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D a s  O b e r k o m m a n d o  d e r  W e h r m a c h t  g i b t  b e k a n n t :

Stölln-Linie durchbrochen
Die Doppelschlacht um Bialystok und Minsk endete mit 

einer vernichtenden Niederlage der Sowjetarmeen
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r .  11.  J u l i .

M it der Doppelschlacht um  Bialystok und  Minsk ist die grösste 
M a te r ia l-  und Umfassungsschlacht der Weltgeschichte abgeschlossen. 
323.898 Gefangene, darun ter mehrere Kommandierende Generale 
und Divisionskommandeure, fielen in unsere Hand, 3332 P a n ­
zerwagen, 1809 Geschütze und zahlreiche Mengen an sonstigen 
W affen wurden erbeutet oder vernichtet. D am it hat sich die Ge­
sam tzahl der b isher an der Ostfront eingebrachten Gefangenen auf 
m ehr a ls  400.000 erhöht. Die Z ah l des erbeuteten ober vernich­
teten feindlichen M a te r ia ls  ist auf 7615 Panzerkam pfwagen und 
4423 Geschütze angewachsen. Die Sow jetluftw affe verlor bisher 
insgesam t 6233 Flugzeuge.

I m  K am pf gegen die britische Versorgungsschiffahrt versenkten 
Unterseeboote im N ordatlantik  vier feindliche Handelsschiffe m it 
27.600 B R T . O stw ärts  Peterhead w urde durch die Luftw affe ein 
F rachter von 4.000 B R T . versenkt.

I n  der letzten Nacht bom bardierten starke Verbände von 
K am pfflugzeugen den V ersorgungshafen H üll am  H um ber m it 
durchschlagender W irkung. W eitere Luftangriffe richteten sich ge­
gen die H afenanlagen von G reat P a rm o u th  und Berwick sowie 
F lugplätze und Scheinwerferstellungen in  Ost- und Südengland.

B ei Versuchen des Feindes, am  gestrigen T ag  die K analküfte 
anzugreifen, schossen J ä g e r  21, F lakartillerie 4, M arineartille rie  3 
britische Flugzeuge ab. Zwei eigene Flugzeuge werden vernicht.

D er F eind  w arf in der letzten Nacht m it schwachen K rä ften  
eine geringe Z ah l von Spreng- und Brandbom ben an einigen O r­
ten W estdeutschlands. Die Verluste der Zivilbevölkerung sind ge-

Bomben auf Port Said
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  12.  J u l i .

Die Operationen der verbündeten T ruppen an der O stfront ver­
laufen planm äßig.

Bei bewaffneter A ufk lärung  gegen G roßbritann ien  versenkte 
die Luftw affe südwestlich P ly m o u th  ein Unterseeboot und west­
lich P o rtre a th  einen Frachter von 2.000 B R T .

Roosevelts 
Tanz um den Krieg

N S K . E s  w ar eine späte, aber dennoch m itten in s  Schwarze 
treffende E rkenntnis, a ls  1940 eine amerikanische Zeitschrift eine 
K arika tu r veröffentlichte, auf der F ranklin  D. Roosevelt in rast­
loser V erfolgung des K riegsgottes dargestellt wurde. Seitdem  bat 
sich manches geklärt. S o  auch die bisw eilen „undurchsichtige" P o ­
litik des P räsidenten der U SA . Heute weiß die W elt, daß, wenn 
der K rieg nicht zu Roosevelt kommt, Roosevelt nichts unversucht 
läßt, um  zum Kriege zu kommen.

Töricht w äre es, zu glauben, Roosevelt habe erst 1940 seinen 
„R u n  nach dem Kriege" begonnen. A lles spricht vielm ehr dafür, 
daß der P räsiden t seit B eginn seiner ersten Am tsperiode — wie 
von „höherer S telle" beauftrag t — nur ein Ziel verfolgt: ein ge­
fährliches Ziel. Der schärfste Gegner, der Roosevelt bei diesem 
Abenteuer im Wege stand, w ar und blieb das amerikanische Volk. 
U nter dieser Perspektive betrachtet, ist die „Schaukelpolitik" des 
Präsidenten  völlig klar und durchsichtig.

Zuerst erh ie lt das amerikanische Volk soziale Versprechungen. 
D ann  proklam ierte Roosevelt die unbedingte N e u tra litä t, und 
zwar um  so lau ter, je näher er vor einer W ahl stand. A ls  sich 
aber die „sozialen Neuerungen" a ls  B lu ff erwiesen, und  die New- 
D eal-Experim ente kläglich Schiffbruch erlitten, begann der H err 
des W eißen Hauses a ls  „Ausgleich" hiefür das Kriegsgeschäft sei­
nem Volke schmackhaft zu machen. D er Rooseveltsche „T anz um 
den K rieg" tra t  in sein erstes Bewegungsstadium .

W ährend der P räsid en t und seine jüdischen Freunde nicht n u r 
in  Südamerika, sondern vor allem  E uropa gegenüber ihre im peria­
listischen Bestrebungen ohne Skrupel vorw ärtszu tre iben  versuch­
ten, übte m an in W ashington an allen  politischen H andlungen der 
sogenannten au to ritä ren  S ta a te n  in  schamloser Weise K ritik . 
Deutschland. J a p a n  und I ta l ie n  w urden a ls  gefährliche Aggresso­
ren verschrien und verdächtigt. Z u r gleichen Zeit bekämpfte Roose- 
oelt aber sein eigenes N eütralitätsgesetz, und B u llitt hetzte in 
G uropa im S onderauftrag  des P räsidenten  m it eindeutigen H ilfe­
versprechungen zum Kriege.

Der K rieg  kam. A ber er w ar Tausende von M eilen von Ame­
rika entfernt. Also m ußte der V olksbetrug im In n e rn  und die 
Hetze nach außen weitergehen. Der gleiche Roosevelt, der in  un­
zähligen Reden vom F rieden , von menschlicher W o h lfah rt und 
F re ih e it a ls  seinen „Z ielen" sprach, und die Achsenmächte a ls  
barbarische A ngreifernationen beschimpfte, brachte seine im peria­
listische Abenteuerpolitik nun  erst richtig auf Touren. S e in  System 
hieß hierbei „Sukzessive Aggression".

„Sicherheit fü r A m erika!" wurde zur ständigen Tagesparole 
und zugleich zur V erdum m ungsgrundlage bei der Bearbeitung 
der amerikanischen V olksm einung. Den ersten aktiven S ch ritt dem 
Kriege entgegen bildete die E rrichtung der völkerrechtswidrigen 
„Sicherheitszone" von 300 M eilen, die übrigens —  in stillem E in ­
verständnis m it dem Präsidenten — von E ngland  nie eingehalten 
w urde. D ie Übernahm e britischer Stützpunkte lag selbstverständ­
lich in der gleichen Linie.

Noch am  24. Oktober 1940 — also w ährend der letzten W a h l­
ag ita tion  —  erklärte Roosevelt: „Ich gebe Ih n e n  die feierliche 
Versicherung, daß kein E eheim vertrag , keinerlei geheime V er­
pflichtung, keinerlei geheime Abmachungen und kein geheimer 
B und irgendwelcher A rt direkt oder indirekt m it irgendeiner R e­
gierung, N ation  oder P a r te i  oder T eil der W elt existiert, um  die­
ses Land in den K rieg zu ziehen . . .  W ir  werden an keinem a u s ­
wärtigen Kriege teilnehm en und werden nicht 'unsere Armee, 
F lo tte  oder Luftm acht entsenden, um sich im  A uslande außerhalb 
der amerikanischen Republiken zu schlagen. F ü r  den F rieden  habe 
ich gearbeitet, und fü r  den Frieden werde ich alle Tage meines 
Lebens arbeiten."

Schon Wochen später — S tunden  nach dem V orliegen des 
Wahlergebnisses — begann Roosevelt alle seine Versprechungen 
und heiligen Schwüre zu brechen und seine Kriegshetze in  sprung­
h aft verstärktem M aße zu steigern. E m iae M onate danach w aren  
der Präsident und seine Hofjuden dem Krieg wieder um  ein be­
trächtliches Stück nähergekommen. Die „ N e u tra litä t"  w urde 
vollends über Bord geworfen, das Englandhilfegesetz t r a t  in

K ra ft, und ein amerikanisches Geschwader ta t w eiterhin K rieg s­
dienste in  England.

Niun begannen sich die Ereignisse zu überschlagen. D ie „Sukzes­
sive Aggression" gegen Europa w ar in voller F ah rt.

N u r die H altung J a p a n s  und die Kriegsgegnerschaft im  eige­
nen Lande hielten Roosevelt zurück. D afür schwätzte der P räsid en t 
täglich von einer Bedrohung Am erikas und von dem notwendigen 
Schutz der „westlichen Hemisphäre".

Ungeachtet dieser agitatorischen Traktätchen hetzten Roosevelts 
Sonderbeauftrag te in  Griechenland, Jugoslaw ien, Spanien, P o r ­
tugal, F in n lan d  und der Türkei zum Kriege oder verfluchten diese 
S taa ten  durch offene D ruckm ittel — wie im  F alle  Frankreich und 
I r la n d  — zu einer gegen das Reich gerichteten H altung  zu be­
stimmen. D as  w ar bereits aktive Einmischung, ebenso wie die 
m itte lbare  Hilfe von Kriegsschiffen und F lugzeugen der U S A . 
bei der Versenkung deutscher Schiffe in der amerikanischen „Sicher­
heitszone". Gleichzeitig weitete der P räsid en t die „westliche 
Hemisphäre" nach eigenem Geschmack aus. Die „P a tro u illen fa h r­
ten" der U S A .-M arin e  erstreckten sich bald b is zu 3000 K ilom eter 
gegen E uropa. E s  wurde offensichtlich: D er „Friedensbringer" von 
W ashington legte a lles darauf an, Deutschland zu provozieren. 
Roosevelt wollte den Krieg nicht selbst erklären, denn das w ar 
ihm  ohne Z ustim m ung des Kongresses nicht möglich.

A Is das Reich in  den Abwehrkampf m it dem Bolschewism us 
tra t, und E uropa sich h ierm it solidarisch erklärte, sah Roosevelt 
seinen so sorgsam aufgepäppelten Aggressionsschwindel zusammen­
brechen. Um einer weiteren Abkühlung der amerikanischen V olks­
m einung zuvorzukommen, schritt der P räsident zu der M ethode der 
„vollendeten Tatsachen": Die Besetzung I s la n d s  erfolgte.

Diese Attacke auf E u ro p a  „begründete" Roosevelt m it einem 
angeblichen Hilseersuchen der isländischen R egierung. D as  glatte 
Gegenteil w ar jedoch in Wirklichkeit der F a ll. Die „westliche 
Hemisphäre" w ar „geplatzt", die Roosevelt-Aggression bedenklich 
fortgeschritten, der Kongreß umsegelt, das V o lt der U S A . neuer­
lich betrogen, um  dam it nicht nlur England, sondern zugleich auch 
dem Bolschewism us den Rücken zu stärken.

Die „T im es" sah in Roosevelts S p ru n g  in s  deutsche O pera­
tionsgebiet „eine natürliche Erscheinungsform der Englandhilfe". 
Also kein W ort von A bwehrm aßnahm en, sondern eingestandener­
maßen Aggression, — die Fortsetzung der jah re lang  betriebenen 
K riegspolitik  des Präsidenten. Wem diese neue Phase in  Roose­
velts  Tanz um  den Krieg nützt oder schadet, wird die Z ukunft ein­
deutig beweisen. H. B.

Mölders 115mm Sieger 
im Luftbampf

H öch ste  d e u tsc h e  T a p ferk e itsa u sze ich n u n g  
für den  b e ste n  Jagd flieger  der W elt

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  16.  J u l i .
D as  Oberkommando der W ehrm acht g ib t bekannt:
B ei den Kämpfen an der Ostfront schog Oberstleutnant M ö l ­

d e r s ,  Kommodore eines Jagdgeschwaders, gestern fünf S ow jet­
flugzeuge ab. Er hat damit in diesem Kriege insgesamt 101 Ab­
schüsse erzielt und einschließlich seiner 14 Abschüsse im Spanien- 
seldzug insgesamt 115 Lustsiege errungen.

D er F ührer und Oberste B efehlshaber der W ehrmacht hat die­
sem heldenhaften V orbild der Luftwaffe und erfolgreichsten Ja g d ­
flieger der W elt a ls  erstem O ffizier der deutschen'W ehrm acht die 
höchste deutsche Tapferkeitsauszeichnung, d a s  E i c h e n l a u b  
m i t  S c h w e r t e r n  u n d  B r i l l a n t e n  z u m  R i t t e r ­
k r e u z  d e s  E i s e r n e n  K r e u z e s ,  verliehen und an  Oberst­
leu tn an t M ölders folgendes Handschreiben gerichtet:

„H errn  O berstleu tnant M ölders, K om m odore!
Nehmen S ie  zu Ih re m  heutigen neuen Luftsieg meine au f­

richtigsten Glückwünsche entgegen. S ie  haben m it diesen E r­
folgen im  großdeutschen Freiheitskam pf 101 Gegner in der 
L u ft abgeschossen und sind einschließlich Ih re r  E rfolge im  spa­
nischen B ürgerkrieg l lb m a l  S ieger im Luftkam pf gewesen.

I n  W ürdigung I h r e s  im m erwährenden heldenm ütigen E in ­
satzes im  Kam pf um  die F reiheit unseres Volkes und in  A n­
erkennung I h r e r  hohen Verdienste a l s  Jagdflieger verleihe ich 
Ih n en  a ls  erstem Offizier der deutschen W ehrm acht die höchste 
deutsche Tapferkeitsauszeichnung, das E ichenlaub m it Schwer­
tern und B rillan ten  zum R itterkreuz des Eisernen Kreuzes.

M it meinem und des ganzen deutschen Volkes Dank ver­
binde ich die besten Wünsche für I h r e  Zukunft.

gez. I h r  A d o l f  H i t  l e r."

O berstleutnant M ö l d e r s  ha t im Freiheitskam pf des deut­
schen Volkes a ls  erster Offizier der Luftw affe mehr a ls  100 Siege 
in seinen Luftkäm pfen gegen den Gegner erzielt, und ist somit 
der beste Jagdflieger der W elt. E rst vor wenigen Wochen, am  
22. J u n i ,  dem ersten K am pftag  gegen den bolschewistischen Geg­
ner im Osten, schoß O berstleutnant M ölders seinen 72. Gegner 
ab und erhielt dam als vom F ü h re r die Schw erter zum Eichen­
laub zum R itterkreuz des Eisernen K reuzes verliehen. Seither 
h a t er weitere 30 Lustsiege errungen und  dam it die Höchstzahl 
von 80, m it denen M anfred  von Richthofen unvergeßlich in die 
Geschichte der Kriegsfliegerei eingegangen ist, übertroffen.

Schon im Spanienfelozug hat er seine Ü berlegenheit und sei­
nen kühnen Einsatz gegen die Bolschewisten bewiesen und 14 
Sow jetflugzeuge zum Absturz gebracht. 2 m  Westfeldzug un u n te r­
brochen am Gegner, wurde er über Frankreich abgeschossen und 
geriet in  französische Gefangenschaft, a u s  der er aber schon nach 
vier Wochen durch den W affenstillstand befreit w urde. E r über­
nahm  sofort wieder ein Geschwader und erzielte im Kampf gegen 
England im m er wieder neue Erfolge, b is  er beim  Gegenschlag 
gegen die bolschewistische G efahr im Osten zum Einsatz gelangte, 
um  an  der Sicherstellung der deutschen Luftherrschaft auch in 
diesem R aum  mitzuwirken.

E ine ungewöhnlich erfolgreiche Laufbahn h a t jetzt eine u n ­
gewöhnlich hohe Auszeichnung gefunden: D er erst 27jährige 
O berstleu tnant M ölders h a t vom F ü h re r  das  Eichenlaub m it 
Schw ertern und B rillan ten  zum R itterkreuz des Eisernen Kreuzes 
verliehen erhalten , die höchste Auszeichnung, die einem deutschen 
S o lda ten  zuteil werden kann, zugleich aber auch eine wohlverdiente 
E hrung , die seinen außerordentlichen Leistungen und seinen über­
ragenden Erfolgen gerecht wird. O berstleutnant M ölders verkör­
pert den Geist der deutschen Offiziere und der besten Luftwaffe der 
W elt, und es ist nicht weiter verwunderlich, wenn besonders die 
Herzen der deutschen Jugend höher schlagen, sobald sein Name ge­
n an n t w ird. F ü r  sie ist er zum leuchtenden V orbild  geworden, 
dem sie a u s  der E rfü llung  aller höchsten soldatischen Tugenden 
nacheifern.

Roosevelt wünscht einen Zwischenlall mit DeutschM
Schießbefehl an die USA.-Flotte

Die am  weitesten verbreitete schwedische Zeitung „A ftonbladet" 
veröffentlichte am  15. ds. abends auf der ersten S e ite  un ter der 
m ehrspaltigen Überschrift „Roosevelt bereit, den Funken in  das 
P u lv erfa ß  zu setzen, die U S A .-F lo tte  soll Befehl bekommen h a­
ben, ein Interm ezzo zu arrangieren", eine M eldung a u s  R eu- 
York, w orin  es heißt, daß a u s  Kreisen, die dem P räsidenten  Roose­
velt nahestehen, verlau tet, daß Roosevelt den festen Entschluß der 
U SA . bekundet habe, sobald a ls  möglich den K rieg m it Deutsch­
land herbeizuführen, um  noch vor einem fü r  Deutschland sieg­
reichen Abschluß des F eldzuges im Osten im Krieg an der S eite  
Englands zu stehen Z u  diesem Zweck hat Roosevelt, wie die 
M eldung Betagt, E inheiten der U SA .-F lotte den Befehl gegeben, 
ohne W arnung auf jedes deutsche U-Boot, F lugzeug oder K riegs- 
chift das Feuer zu eröffnen. So llte  eine auf diese W eise ohne 

E / u u n g  an geg riffen  deutsche Einheit in der Lage sein, über den 
v  0 rtf l  Deutschland M eldung zu erstatten, so 

beabsichtigt die amerikanische Regierung den A ngriff zu leugnen 
u " d „ k l^ S a c h e  so darzustellen, a ls  wenn eine V erw echslung 'm it 
englischen S treitkrafte vorläge Sollte  hingegen ein derartiger 
unprovozierter amerikamjcher A ngriff eine deutsche Gegenwehr 
hervorrufen  ,o w ill Roosevelt einen deutschen A ngriff feststellen 
und ohne Befragen des Kongresses den Kriegszustand prokla­
mieren. a

Diese M eldung w ird durch M itteilungen bestätigt, die W en­
del! W illkie seinen M itarbeitern  und V ertrau ten  machte. Roose­
velt habe ihm, so sagte er, in mehreren U nterredungen m itgeteilt, 
daß er den Feuerbefehl erte ilt habe und daß er u n t e r  a l l e n  
U m s t ä n d e n  den Kriegszustand m it Deutschland herbeiführen 
und den Kongreß vor vollendete Tatsachen stellen wolle.

F ü r  jeden w ird aus den ersten Blick die ganze Bedeutung die­
ser M eldung  klar, sie enthüllt die Absicht des amerikanischen P r ä ­
sidenten, binnen kürzester F rist für die V ereinigten S ta a te n  den 
Kriegszustand herbeizuführen. S e it Wochen bem üht er sich, einen 
Zwischenfall zu provozieren. M it der E rw eiterung  der P a tro u il­
lendienste durch die U S A .-F lo tte  zur E ntlastung  der E ng länder 
und durch die Besetzung I s la n d s  durch U SA .-T ruppen ha t der 
P räsid en t sich m itten  in das Schlachtfeld begeben, in der Hoff­
nung, auf diesem Weg den ersten Schuß a u s  deutschen R ohren 
auszulösen, um  so einen äußeren V orw and zum E ingreifen zu 
finden. Jetzt reißt ihm die Geduld. Festzustellen bleibt, daß der 
amerikanische P räsiden t einen geheimen Schußbefehl erlassen hat. 
E r  und kein anderer müßte die V eran tw ortung  fü r  den sogenann­
ten ersten Schuß tragen.

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist  1 0  S e i t e n  s t ark
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3 m  M itte lm eerraum  griffen deutsche Kampfflugzeuge m il i tä ­
rische A nlagen in  Tobruk wirksam an. I n  der letzten Nacht wurde 
der britische Stützpunkt P o r t  S a id  am  Suezkanal bom bardiert.

I n  Luftkäm pfen an der Kanalküste verlor der Feind zwölf 
Jagdflugzeuge vom M uster Spitfire.

Einzelne britische Kampfflugzeuge w arfen in  der vergange­
nen Nacht im nordwestdeutschen Küstengebiet eine geringe Z ah l 
von Bom ben. Die Schäden sind unerheblich.

Stalin-Linie an allen entscheidenden Stellen  
in kühnem Ansturm durchbrochen

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  13.  J u l i .
D ie S ta lin -L in ie  ist in kühnem A nsturm  an allen entscheiden­

den S tellen  durchbrochen.
Die a u s  der M oldau  herau s angetretenen deutsch-rumänischen 

A rm een haben den Feind in breiter F ro n t auf und über den 
D njestr geworfen. A u s E alizien  heraus verfolgen deutsch-slowa- 
kisch-ungarische T ruppen  den fliehenden Feind. N ordostw ärts des 
D njestr stehen deutsche T ruppen dicht vor Kiew.

Nördlich der Pripetsüm pfe ist die starke Befestigungszone am 
D n jep r bezwungen. D am it ist die M itte  unserer A ngriffsfron t 
über 200 K ilom eter ostw ärts von Minsk vorgetragen.

W itebsk ist seit dem 11. ds. in unserer Hand. O stw ärts  des 
Peipussees sind deutsche P anzerverbände im  Vorgehen auf Le­
ningrad.

Unsere Luftw affe h a t durch Zerstörung des feindlichen Eisen­
bahnnetzes dem Gegner schon jetzt jede weitere Möglichkeit einer 
E egenoperation  größeren S t i l s  genommen. B ei zahlreichen feind­
lichen Verbänden zeigen sich V erfa lls- und Auflösungserscheinun­
gen. Die fü r die F o rtfü h ru n g  der O perationen unserer P anzer­
arm een erforderlichen Nachschubbasen sind bereits b is dicht an die 
frühere S ta lin -L in ie  vorgeschoben.

E in  Schnellboot torpedrerte in  der östlichen Ostsee ein S o w je t­
handelsschiff von 3500 V R T ., m it dessen U ntergang zu rech­
nen ist.

I n  N ordafrika w urde ein von stärkerem A rtilleriefeuer vo r­
bereiteter nächtlicher A usfallsversuch der B rite n  a u s  Tobruk ab ­
gewiesen. Deutsche Kam pfflugzeuge warfen M un itionslager bei 
M arsa  M atruk  in B rand , kämpften in  Tobruk F la tb a tte rie n  au s  
der L u ft nieder und vernichteten M u n itio n s la g e r  durch B om ben­
w urf.

I m  Kam pf gegen die britische Versorgungsschiffahrt vernich­
tete die Luftw affe in  der letzten Nacht vor der britischen S üdost­
küste einen Frachter von 4.000 B R T . Kampfflugzeuge bom bar­
dierten H afenanlagen an der Them sem ündung und im Südwesten 
der Insel.

An der Kanalküste verlor der Feind gestern drei Jagdflugzeuge 
im Luftkam pf, drei K am pfflugzeuge durch L uftabw ehr der 
K riegsm arine.

D er Feind w arf in der vergangenen Nacht m it schwachen K rä f­
ten B om ben im nordwestdeutschen Küstengebiet, ohne nennens­
w erten Schaden anzurichten. N achtjäger schossen zwei der a n ­
greifenden Kampfflugzeuge ab.

K orvettenkapitän  S c h ü tz e  hat b isher insgesam t 37 Schiffe 
versenkt und dam it a ls  siebenter Unterseebootkom mandant mehr 
a ls  200.000 B R T . vernichtet.

Angriff beiderseits des Ladogasees
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  14.  J u l i .

Die Durchbruchsoperationen an der O stfront verlaufen p la n ­
mäßig.

Die finnische W ehrmacht u n te r  dem O berbefehl des F e ld ­
marschalls M a n n e r h e i m  ist beiderseits des Ladogasees zum 
A ngriff angetreten.

Zerstörer versenkten zwei Vorpostendoote der Sow jetm arine.
I m  Seegebiet um  E ngland w arfen Kampfflugzeuge a u s  einem 

Eeleitzug h e ra u s  zwei Frachter in  B ran d  und erzielten B om ben­
volltreffer auf zwei weiteren Handelsschiffen.

K am psfliegerverbände bom bardierten in  der letzten Nacht m it 
gutem E rfolg H afenanlagen an  der S ü d - und Südostküste E ng­
lands.

D er Feind w arf in der letzten Nacht m it schwachen K räften  
einige Bom ben in Nordwestdeutschland, ohne W irkung zu erzielen. 
Nachtjäger schossen ein britisches Kam pfflugzeug ab.

Britische Schiffsverluste vor Suez
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  15.  J u l i .

D ie O perationen im Osten sind in  stetigem Fortschreiten.
I m  K am pf gegen G roßbritann ien  bombardierte die Luftw affe

Dos Qeltjudentum sucht neue Kriegsschauplätze
Spanien und Portugal sollen überfallen werden

Roosevelts Absichten, auf jeden F a ll aktiv in die plutokratisch- 
bolfchewiftische K am pffront gegen das junge E u ro p a  einzutreten, 
ist in  den letzten Tagen mehrfach unw iderlegbar bewiesen worden. 
D ie Enthüllungen der Stockholmer Zeitung „A ftonbladet" über 
den verbrecherischen Schießbefehl des U SÄ .-Präsidenten  an  die 
nordamerikanische Flotte, die Wendel! W illkie tag s darau f in  aller 
F o rm  bestätigte, haben auch den letzten Zweifel darüber beseitigt. 
Z um  Anschlag gegen die jüngst erstandene europäische S o lid a r itä t 
haben sich der berufsm äßige Kriegshetzer Churchill, der skrupellose 
M assenmörder S ta lin  und der kriegsbesessene U S A .-P räsid en t b rü ­
derlich die Hand gereicht.

D aß es sich bei-"diesem Dreibund K rem l— D ow ning-S tree t— 
W eißes H au s  nicht etwa, wie man gerne den Eindruck erwecken 
möchte, nu r um  eine Bundesgenossenschaft gegen die Achsenmächte 
handelt, sondern tatsächlich um eine A ngrisfsfron t gegen E uropa, 
dafü r gibt es Beweise noch und noch.

Ohne Rücksicht auf die prim itivsten völkerrechtlichen G rund­
sätze, au f die N e u tra litä t der verschiedenen S taa ten , fä h r t  Roose- 
velt wie w ild au f der Landkarte E uropas herum , um  neue 
Kriegsschauplätze ausfindig zu machen.

M an  weiß allgemein, daß die USA.-Aggressoren ih r beson­
deres Augenmerk in  diesem Zusam menhang auf die portugiesi­
schen A tlantikinseln werfen, in denen sie begehrenswerte A u s­
gangspunkte fü r  ihren geplanten Überfall au f die A lte W elt 
sehen.

Z ur Unterstützung dieser Bestrebungen muß die schon reichlich 
abgedroschene Hemisphärentheorie herhalten, deren Geltungsbereich 
Roosevelt nach Belieben erweitern zu können glaubt.

A ll das w ird  jedoch durch eine neue M eldung des Neuyorker 
„T im es H erald" überholt, in der m itgeteilt w ird, daß die B o l­
schewisten in  ih re r  B edrängnis E ngland  ersucht hätten , die

S o w je ts  durch einen Überfall auf das portugiesische M utterland 
und S pan ien  zu entlasten.

M it  fü h lb are r G enugtuung stellen dazu die beiden Kommen­
ta toren  P earson und A llan  fest, daß sich dam it wieder die Mög­
lichkeit ergeben würde, eine L andfront im Westen E u ropas zu er­
richten.

W eiß man, daß diese beiden Schreiberlinge in nahen Beziehun­
gen zu Roosevelts S tate-D epartem ent stehen, so ist es auch nicht 
schwer, den In sp ira to r  dieses zur M onroedoktrin in  diam etralem  
Gegensatz stehenden Gedankens zu ergründen.

A ll diese P lä n e  und Äußerungen, die stur au f ein Hineinziehen 
des U SA .-B olkes in einen K rieg hinzielen, der seine Interessen 
nicht berüh rt, rufen natürlich auch in den Vereinigten S taa ten  
selbst eine heftige Opposition hervor. Noch im m er nämlich ist 
es Roosevelt nicht gelungen, trotz Aufziehung eines immensen 
P ro p ag an d aap p ara tes  und trotz kriegshetzerischer M inisterreden die 
M ehrheit der N ordam erikaner für seine K riegsp läne zu gewinnen.

J e  stärker der P räsid en t und seine willigen Gefolgsleute in die 
K riegstrom pete blasen, desto eifriger erheben auch die V ertreter 
des L agers der Friedensfreunde ihre warnende S tim m e. B e­
sonders S enator W heeler ist es, der im m er wieder m it scharfen 
W orten eine Umkehr fordert. N euerdings stellte er fest, daß die 
U S A .-P o litik  nicht in W ashington gemacht werde, sondern daß 
die B ankiers ih r den Weg vorschreiben.

Zw eifellos tr iff t W heeler dam it den N agel auf den Kopf. 
Genau so wie Churchill in  London die Befehle der jüdischen I n ­
te rna tiona le  entgegennimmt, genau so tanzt auch Roosevelt in 
W ashington nach der Pfeife der jüdischen Eeldmacht. Und schließ­
lich lä u ft auch S ta l in  in M oskau am  G ängelband der jüdischen 
K apitalisten, die er zu bekämpfen vorgibt.

in  der letzten Nacht m it stärkeren K räften  aberm als den V ersor­
gungshafen H üll. Ausgewertete B rände entstanden. I m  Sankt- 
G eorgs-K anal w urde ein Handelsschiff von 6.000 B R T . durch 
B om benw urf versenk-.

I n  N ordafrika zersprengten deutsche J ä g e r  Ansam m lungen 
britischer K raftfahrzeuge bei S id i el B a ran i. Deutsche K am pf­
flugzeuge brachten feindliche B atterien  um  Tobruk zum 
Schweigen.

E in  V erband deutscher Kampfflugzeuge bom bardierte in der 
Nacht zum 14. ds. britische Schiffe auf der Reede von Suez. Zw ei 
Frachter m it zusammen 12.000 B R T . w urden vernichtet, zwei wei­
tere große Schiffe erhielten V olltreffer.

Bei Angriffsversuchen britischer Kampf- und Jagdflugzeuge 
an der K analküste wurden gestern durch J ä g e r  und F lakartille rie  
zwölf, durch M arineartillerie  ein feindliches F lugzeug  abge­
schossen.

Britische Kampfflugzeuge w arfen in der letzten Nacht Spreng- 
und B randbom ben in Nordwestdeutschland, vor allem in H an ­
nover sowie im Küstengebiet. Die Z ivilbevölkerung hatte  einige 
V erluste an  T oten  und Verletzten. N achtjäger und F lakartillerie  
schossen sieben der angreifenden britischen Kam pfflugzeuge ab.

Sowjetische Gegenangriffe zurückgeschlagen
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  16.  J u l i .

I m  Osten nehmen die Operationen weiterhin ihren günstigen 
V erlauf.

A n mehreren S te llen  wurden verzweifelte sowjetische Gegen­
angriffe u n te r b lu tigen  Verlusten für den F eind  zurückgeschlagen.

I m  K am pf gegen G roßbritannien beschädigte die Luftwaffe ost­
w ä r ts  New Castle zwei große Frachtschiffe schwer. Kampfflugzeuge 
bom bardierten  in  der letzten-Nacht die H afenanlagen von M a r-  
gate.

Der Feind w arf in  der letzten Nacht m it schwachen K räften  
eine geringe Z ah l von Spreng- und Brandbom ben in West­
deutschland. N achtjäger schossen drei der angreifenden britischen 
Kam pfflugzeuge ab.

W ie bereits durch Sonderm eldung bekanntgegeben, schoß O berst­
le u tn an t M  ö l d e r  s, Kommodore eines Jagdgeschwaders, gestern 
fünf w eitere Sow jetflugzeuge ab und errang  dam it in diesem 
K rieg seinen 1 0 1 .  L u f t s i e g.

%nsere Gruppen brechen durch die Stülin-£inie
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  G ü n t h e r  H e y s i n g

. . 1 5 .  J u l i .  (P K .)  Die Spitze der nach Osten vorstürm enden 
deutschen T ruppen traf im V erfolgungsrennen h in te r den an  der 
Beresina geworfenen S o w je ts  auf den D njepr. Die deutsche F ü h ­
ru n g  hatte schon m it erheblichem W iderstand h in te r diesem nach 
W olga und D onau drittgrößten  S tro m  E uropas gerechnet. Doch 
jetzt stellte sich beim -Erreichen des Flusses heraus, daß die B o l­
schewiken h in te r dem S tro m  eine gewaltige V erte id igungsfron t 
ausgebaut hatten, die nicht so ohne w eiteres im  S tu r m  genom­
m en werden konnte.

A u s den Ergebnissen der A ufk lärung  ging hervor, daß mehrere 
starke K orps der feindlichen Armee h in te r  dem F lu ß  aufmarschiert 
sein m ußten. D ie deutsche Spitze w urde von dem F euer Zahlreicher 
feindlicher B a tte rien  empfangen, die einen so dichten S perrfeuer­
gürtel auf das  W estufer legten, daß kaum an  den F lu ß  heranzu­
kommen war. Auch sowjetische Bom benflieger belegten die w eni­
gen Anmarschstraßen trotz Ja g d - und Flakschutz in  im m er neuen 
A nflügen.

D rüben  lagen zahlreiche bolschewistische Divisionen a u s  dem 
W olga-G ebiet. E s  ergab sich, daß nach Durchbruch der ersten 
H aup tfron t am  B ug  die deutschen Panzerregim enter und Schützen­
brigaden nun  auf eine zweite starke S perre gestoßen waren. I n  
ih r  standen bolschewistische Truppen, die a u s  dem In n e rn  der 
U d S S R , stam m ten. S ie  w aren — übrigens ganz unabhängig  vom 
deutschen A ngriff am  22. J u n i  —  fü r die von den Bolschewisten 
im  Spätsom m er geplante Offensive au f das Reich a ls  zweite 
T ransportbew egung im Anmarsch auf die Westgrenze der S o w je t­
union. A m  D njepr, also schon 500 K ilom eter vor ihrem  eigent­
lichen Aufmarschgebiet, w urden sie n u n  von den deutschen D iv i­
sionen abgefangen und in eine V erte id igungsfront gedrängt. S o  
dienten die starken feindlichen A ngriffsdivisionen, die nach M itte l­
europa einfallen sollten, a ls  V erte id igungstruppe der neugebilde­
ten S ta lin -L in ie  h in ter dem Dnjepr.

Die Erebbe-Linie der Holländer w ar eine w ohlausgeklügelte 
G eländeverstärkung der niederländischen M oorlandschaft. Die 
Schwierigkeiten der M a as lin ie  der B elgier und der M aginot- 
lin ie  der Franzosen lagen vor allem  in den schon seit Ja h re n  a u s ­
gebauten unterirdischen F estungsanlagen. Die W eygand-Linie an 
Som m e und A isne w ar von den Franzosen nach den neuesten 
K riegserfah rungen  des Westfeldzuges a ls  ein System  sich gegen­
seitig deckender und tief gestaffelter Dorffestungen angelegt w or­
den. D ie M etaxas-L in ie der Griechen stellte die Befestigung eines 
Hochgebirgskammes m it modernsten Bunkergruppen dar. H inter 
jeder dieser Linien w aren ganze Heere m it einem Riesenaufgebot 
von A rtillerie und K riegsm ateria l aller A rt aufmarschiert. Jede 
L in ie  hatte ih re besonderen, unbezwinglich erscheinenden Schwie­
rigkeiten und w ar dennoch vom deutschen Heer in Unterstützung 
durch die deutsche Luftw affe bezwungen worden.

D ie Bolschewiken hatten  a u s  den E rfahrungen , die der Krieg 
b ish e r gebracht hatte, manches gelernt und sich der deutschen 
Kampfesweise weitgehend angepaßt. Sie wußten, w as ihnen be­
vorstand, wenn die deutschen Armeen noch w eiter nach Osten vo r­
drangen, und so bau ten  sie eine V erteid igungsfront h in te r dem 
D njepr, ihre S ta lin -L in ie , aus , vor der sich die gefürchteten deut­
schen P an zer festfahren sollten. I h r  Hauptverbündeter w ar dabei 
die unermeßliche russische Landschaft, in die sie nun  die Unmassen 
ih rer Heerhaufen hineinstellten, und so waren auch h in te r der 
S ta lin -L in ie  ungezählte Zehntausende eingerückt.

D ie sowjetische V erteidigungsarm ee wartete aber nicht darauf, 
b is  die Deutschen kamen und angriffen, sondern versuchten ih rer­
seits im m er wieder, durch starke Gegenangriffe den Aufmarsch u n ­
serer S tre itk rä fte  und die A nsam m lung unserer A rtillerie vor 
ih rer S ta lin -L in ie  zu stören. Aber alle Gegenangriffe der S o w je ts  
a u s  ih rer S ta lin -L in ie  heraus endeten m it vernichtenden Nieder­
lagen. D er größte Ausbruchsversuch der Bolschewisten fand au s  
der Gegend von S . statt. M it  zahlreichen T anks und starker A r ­
tillerie versuchte eine ganze bolschewistische D ivision einen F la n ­
kenstoß in  den Rücken der deutschen Spitzendivision. S ie  w urde 
jedoch au f halbem  Wege von einer motorisierten In fa n te r ie -D iv i­
sion und einer P anzerabteilung abgefangen und un te r großen 
V erlusten an  Menschen und M ateria l über den D njepr zurück­
gejagt.

Die S ta lin -L in ie  erstreckt sich Hunderte von K ilom etern  lang 
hinter dem D n jep r und seinem breiten, sumpfigen F lu ß ta l. W ollte 
m an über den S tro m  h inüber, so genügte nicht eine Flußbrllcke, 
sondern es mußte eigentlich das gesamte 4 b is  5 K ilom eter w eite 
T a l  m it seinen Süm pfen und Altwässern überbrückt werden. Diese 
ganze N iederung ist flach und  w eithin einzusehen. S ie w ird au s  
den dunklen urw aldartigen Riesenforsten, die sich am O stufer er­
strecken, m it W affen aller A rt völlig beherrscht. Nicht einm al 
einem einzelnen Schützen könnte es eigentlich gelingen, unbemerkt 
über diesen „P räsen tie rte lle r" zu kommen. W ie sollten da nun 
ganze Kom pagnien, B ata illone oder gar angreifende R egim enter 
hinüderkommen, ohne schon restlos aufgerieben zu werden, ehe sie 
überhaup t an die ersten Befestigungen herangekommen w aren? 
Gelang aber wirklich ein S tu rm  durch d is  F lu ß ta l, so m ußte sich 
der A ngriff fü r den Laien im  G ew irr der tief gegliederten und 
gut getarnten W aldstellungen, im  Feuer der Erdbunker, M E .-  
Nester und Baumschützen und un ter dem Hagel der abriegelnden 
A rtille rie  festlausen. W ie sollten Panzer und Eefechtsfahr,zeuge 
durch den S um pf hinüberkom men, wenn vorher keine Brücke ge­
schlagen worden w ar?  D as ging nicht ohne vorherigen P io n ie r­
einsatz. W ie aber sollten d ie ' P ion iere  die notwendigen kilometer- 
langen Brücken, Stege und Knüppeldäm m e bauen, wenn es v o r­
her nicht gelang, am O ftufer durch S tu rm truppen  einen weiten

Brückenkopf zu schaffen? Die Bolschewisten füh lten  sich hin ter 
ih rer S ta lin -L in ie  sicher. Hier am  D n jep r würde sich der deutsche 
A ngriff festfahren, davon w aren sie überzeugt.

Die S tu rm tru p p en  des deutschen Heeres, die b isher jedes V er­
teidigungssystem ihrer Feinde, das sich vor ihnen auftürm te , be­
zwungen hatten, sollten aber auch hier an der S ta lin -L in ie  nicht 
versagen. I n  rastloser und b is  in s  kleinste gehende A rbeit hatten 
die deutschen F üh rungsstäbe  einen P la n  fü r den Durchbruch des 
Verteidigungssystems festgelegt. D as genaue S tu d iu m  aller U n­
terlagen  und Erkundungsergebnisse ergab ein B ild  von der 
S tä rk e  und A ufstellung der feindlichen Divisionen. Nach dieser 
gewissenhaften V orarbeit w urde nun  der Angriffsabschnitt befoh­
len. I n  aller S tille  wurde die deutsche A rtillerie  massiert, wo 
die Bresche in  den feindlichen S p e rrg ü rte l gelegt werden sollte. 
D ie Bolschewisten hatten  hier wohl kaum einen A ngriff e rw a r­
tet, denn der ausgew ählte  F lußabschnitt liegt von den großen 
Hauptverkehrsstraßen, auf die m an in  der S o w je tu n io n  bei allen 
Operationen so weitestgehend angewiesen ist, ziemlich entfernt. 
D arum  standen auch nur verhä ltn ism äß ig  geringere sowjetische 
K rä fte  am  anderen Ufer. Die deutsche A rtillerie hatte in syste­
matischer K leinarbeit die bolschewistischen B a tte rien  in ihren ver­
steckten W aldstellungen herausgefunden und dann eine nach der an­
dern in  den Tagen vor dem A ngriff niedergekämpft, ohne daß den 
S o w je ts  infolge der geschickten V orbereitung  die deutsche A n­
griffsabsicht gerade in diesem Abschnitt erkennbar wurde. Sie 
glaubten  wohl im m er noch, daß die Deutschen wie an der B ere­
sina in V erlängerung  der bisherigen Panzervollbahnen angreifen 
würden. S ie  sollten sich verrechnet haben. Der volle M ond er­
leichterte m it seinem Licht die A ngriffsvorbereitungen, so daß 
voll abgeblendet gefahren werden konnte, und keine Verkehrsschwie­
rigkeiten entstanden.

Am nächsten M orgen um  fünf U hr, a ls  die Sonne schon läu<z\t 
über den W äldern  aufgegangen w ar, in denen die Bolschewisten 
saßen, und a ls  m an drüben bei den S o w je ts  bei allem  A rgw ohn 
w ohl kaum noch m it einem deutschen A ngriff rechnete, der ja  sonst 
im m er schon im  ersten F rühnebel begann, b rü llte  die deutsche A r­
tillerie los und überschüttete die B atte rien  und S tellungen «xs 
Feindes m it Tod und Verderben. S ie  zerstampfte m it ihren Ge­
schossen den W aldrand  am  Flusse, an  dem m an am  Vortage noch 
die unvorsichtigen Sow jetarm isten  nackend beim Baden erkennen 
konnte. Z u  gleicher Zeit stürzten S tu rm p ion ie re  und S tu rm - 
infanterie m it Schlauchbooten an  den S tro m  und setzten m it 
schnellen Ruderschlägen über. E s  klappte a lles wie am  S chnür­
chen. Jeder einzelne Schütze, der an dem Unternehmen beteilig t 
w ar, merkte die gründliche vorbereitende A rbeit der S täb e  und 
T ruppenführer. W eit auseinandergezogen, in R ude ln  und R ei­
hen, brachen die Schützen durch das W iesengelände vor. Zeigte sich 
W iderstand, so fegte dem Gegner, der im Schilf und Gebüsch der 
N iederung erst vor wenigen M in u ten  so plötzlich erwacht war, 
so viel vernichtendes F eu er entgegen, daß er rasch wieder den 
Kopf wegsteckte und sich lieber to t stellte und dann gefangenneh­
men ließ. B is  zu den Knien wateten die angreifenden Schützen 
durch den S um pf. Aber das konnte ihren  V o rw ärtsd rang  in 
Richtung au f den W ald  am  jenseitigen R and  des F lu ß ta le s  nicht 
nehmen, au f den immer noch das vernichtende F euer der deutschen 
A rtille rie  wütete.

Schon nach kurzer Zeit, a ls  die F euerw alze der deutschen B a t­
terien vorsprang, w aren die Schützen am  W ald rand  und räum ten  
nun  m it H andgranate und M aschinenpistole die Erdbunker der 
Bolschewisten aus. Z itternd , m it hocherhobenen Händen kamen die 
überraschten und erschütterten Sow jetarm isten, verw undet und 
m it Dreck überschüttet, a u s  ihren  Löchern gekrochen. Truppweise 
w urden die Gefangenen nach h in ten  geleitet.

W ährend die Spitze der deutschen S toßtruppe sich durch die 
W aldstellungen kämpfend hindurcharbeitete, brachten schnell ge­
baute Floßsackfähren Kom pagnie auf Kompagnie der P an ze r­
division m it allen leichten und schweren W affen der In fa n te rie  
über den S tro m . W a s  die Bolschewisten sich erhofft hatten, daß 
ein deutscher A ngriff sich im  G ew irr ih res W aldes festlaufen 
w ürde, tra t nicht ein. V on hinten genährt, verbreiterten die vor­
dersten S to ß tru p p s das Einbruchsloch im m er m ehr in  die Tiefe 
und nach beiden Seiten.

Am  M itta g  des A ngriffstages ha tte  die deutsche Spitze die 
große Landstrage, die m itten  im  W ald  p ara lle l zum F lu ß ta l  ver­
lä u ft und von der alle Nächte der L ärm  marschierender S o w je t­
kolonnen zu hören w ar, erreicht und riegelte sie nach beiden Seiten 
ab. Am  Abend w ar bere its  jenseits des D njepr ein bedeutender 
Brückenkopf geschaffen worden. D er Durchbruch durch die S ta lin -  
L inie w ar geglückt. Die V erluste w aren denkbar gering.

D iegründlichöV orbereitm ngsarbeitderdeutschenTruppenführung, 
die hervorragende Z usam m enarbeit aller W affen, d as  systematische 
Vernichtungswerk der A rtillerie, das gute V orbild , die E rfahrung  
und das hohe soldatische Können der in vielen Schlachten erprob­
ten K om m andeure und O ffiziere der S tu rm bata illone , der opfer­
bereite A ngriffsgeist und  die gute A usbildung der Mannschaft, 
der gut klappende Nachschub und schließlich das hervorragende 
Handwerkszeug an  W affen und M unition , hatten  auch hier, beim 
Durchbruch der unüberw indlich scheinenden S ta lin -L in ie , gesiegt. 
Die S o w je ts  aber w urden durch diesen neuen deutschen Waffen­
erfolg, der den Durchbruch ih rer großen S perrstellung am  Dnjepr 
ergab und die deutschen T ruppen einen gew altigen S ch ritt weiter­
brachte auf ihrem Marsch zum Herzen der S ow jetun ion , vor eine 
völlig neue Lage gestellt._____________

V erleger ,  Hauptschrif tlc itcr  und fü r  den .Eesam tinha l t  ve rantwort l ich!  Leopold 
S t u m m e r .  W aidhosen a. 6. P b b s .  — Druck! Druckerei W aidhosen a. b. Z)bb3 
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Die tödliche Schule
Der „Völkische Beobachter" veröffentlichte unter 

der Überschrift „D ie tödliche Schule einen Artikel 
von B runo  B r e h m ;  er h a t folgenden W o rtla u t:

V or einigen Wochen habe ich an dieser S telle von der furcht­
baren Schule gesprochen, durch die F innen  und U krainer gehen 
mußten, und ich habe diese Schule eine tödliche genannt. Ich  habe 
m ittlerw eile eines dieser „Schulzim m er", und  bei G ott nicht das 
fürchterlichste, betreten, die Z itadelle von Zlofzow, und ich habe 
doch das Fürchterlichste gesehen, w as meine A ugen geschaut haben.

Mich ba t das Leben nicht verw öhnt. Ich habe das große 
Flecktyphussterben im Lager von Tozkoe im  Ja h re  1915 m it­
gemacht, ich habe die gefrorenen Toten in  K rasn o ja rsk  wie Holz- 
stücke auf Schlitten laden sehen. D as  w ar nichts. Ich w ar d ies­
m al auch nicht in  den Leichenkellern der Tscheka in Lemberg. Ich 
w ar n u r in  Zloszow. A ber das genügt m ir fü r mein ganzes 
Leben. *

Die Zitadelle liegt am Südostende der S tad t. W ir kamen von 
Tarnopol. A ls  w ir auf der Rückfahrt an der Zitadelle vorbei­
kamen, fiel m ir auf, daß der große Barockbau oben auf der Höhe 
über der Festungsm auer Verschalungen vor den Fenstern hatte, die 
das Licht nu r von oben einlassen. E in  G efängnis, dachte ich im 
Vorbeifahren. A m  F u ß e  des B urgberges standen zerschossene 
sowjetische P an zer und Fahrzeuge, die noch nicht beiseitegeräum t 
waren. A uf der S tra ß e  w ar starker Gegenverkehr zur F ro n t. D er 
W agen mußte halten. Ich fragte den Posten, w arum  denn hier so 
viele Leute den schmalen W eg zur Höhe hinangingen, und der 
sagte m ir, daß dort oben die toten Ukrainer lägen. Ich ba t mei­
nen Kameraden, den W agen halten  zu lassen und m it m ir dort 
hinzugehen.

Weinende F rau en  und M änner m it erstarrten Gesichtern kamen 
uns entgegen. W ir  stiegen den P fad  h inan . Um die Zitadelle 
lä u ft ein Festungsgraben. Am  Rande des G rabens standen M en­
schen. A us dem Graben quoll der Gestank der Verwesung. Der 
G raben selbst lag voll von Leichen. Keine von ihnen, die nicht 
furchtbar verstüm m elt w ar und dorr verstüm m elt w ar, wohin das 
Denken der Beschnittenen imm er drängt, gleichviel, ob das nun 
die Psychoanalyse F re u d s  ist oder die M a rte rn  der Henker in  die­
sen Gefängnissen sind. V or den Gesichtern hatte m an nicht h a l t ­
gemacht. K ein Mensch hä tte  h ier seinen B ruder, seinen M ann  
oder seinen V ater wiederfinden können. W as abzuschneiden w ar, 
w ar abgeschnitten worden, w as herauszustechen oder h e ra u s­
zureißen w ar, w ar herausgestochen oder herausgerissen worden. 
An der W and des G rabens w ar ein halboffenes Grab. D o rt lag 
der Jam m er gehäuft. Unmöglich zu erzählen, aber auch unm ög­
lich zu schauen.

W ir traten  in den Hof der Zitadelle. D ort lag das Unglück 
in  langen Reihen. Zwischen den Toten, vom Knaben bis zum 
G reis, gehen die Lebenden herum  und suchen. E in  M ann  nahm  
mich bei der Hand, deutete auf einen fünfzehnjährigen Jungen  
und zeigte m ir das B ild  auf dem P aß . , ,S a s  w ar mein S ohn  ge­
wesen." E ine F ra u  sagte neben m ir: „M ein  M an n  w ar S ta b s ­
arzt, dort liegt er.“ Ich konnte nicht mehr hinsehen, ich mußte 
fort. Ich konnte auch nicht mehr sehen, ob m an die Menschen im 
Hofe in aller E ile erschossen oder ob m an sie im  S vitalzim m er 
des Gefängnisses vorher verstüm m elt hatte. E s  w ar zuviel. Die 
Fliegen, die Hitze, der Gestank, die schluchzenden M änner, die zwi­
schen den Leichen hin- und hergingen, um  ihre Angehörigen zu 
suchen. Mich w ürgte und schüttelte es. Unmöglich, zu zählen — 
waren cs vierhundert, w aren es m ehr?  E s  w ar n u r  eine der 
F o lterstö tten . W eiter, w eiter! S o  sieht die tödliche Schule wirk­
lich aus. M an  soll kein W o rt gebrauchen, wenn m an es nicht 
selbst erlebt h a t . --------

I n  diesen Tagen nun, wo endlich, endlich der blutbespritzte 
V orhang  zerreißen wird, der dieses Land verhüllte, da endlich, 
endlich für das  furchtbare G rauen  Rache genommen w ird, versucht 
E ngland  im  Westen den blutbefleckten Bundesgenossen zu en t­
lasten und der M oskauer Heeresbericht meldet dies m it W oh l­
gefallen. W ie, werden u n s  die unverbesserlichen Id io ten  fragen, 
nehmt ih r das den E ngländern  übel, da ih r doch selbst einen 
V ertrag  m it den Bolschewiken gehabt h a b t?  I s t  das w ahr oder 
ist das nicht w ah r?  Nach einer solchen S tunde wie jener in der 
Zitadelle von Zloszow arbeitet das H irn  fieberhaft, da w ird einem 
m ehr klar, a ls  m an sonst zu begreifen vermag.

W ir wissen, w as in dem Buch des F ü h re rs  steht. W ir erin ­
nern u n s der Versuche des F ü h re rs , m it E ngland  zu einem Über­
einkommen zu gelangen. W ir wissen, welches O pfer w ir im  F lo t ­
tenbau für diesen W illen  gebracht haben. E s  w ar vergeblich. Der 
F ü h re r h a t gewußt, w as u n s  vom Osten her drohte. E s  w ar kein 
Übereinkommen m it P o len  oder m it der Tfchecho-Slowakei m ög­
lich, w eil E ng land  es nicht wollte, w eil das blinde Frankreich nicht 
sah, um  w as es ging.

N un sehen w ir es. Denken w ir einm al den Gedanken ruh ig  zu 
Ende. P o len  bestünde noch, die Tschecho-Slowakei w äre  noch im­
mer a ls  P fa h l in  das Fleisch des Reiches getrieben. Und nun  
kommt m it m ir auf die Rückzugsstraßen der S o w je ts  und schaut 
euch das an, w as sie do rt an  Panzerw agen liegengelassen haben. 
Welche Ungetüme, welche A nzahl! A uf einem Rückzug bleiben 
diese Panzer liegen, weil sie keinen Brennstoff mehr bekommen. 
A uf einem Vormarsch h ä tten  sie in wenigen Tagen P o len  nieder- 
gewalzt und die Tschecho-Slowakei zerm alm t, fa lls  überhaupt an 
W iderstand gedacht worden w äre.

Keine S ta d t w äre  ohne Leichenkeller und F olterkam m er geblie­
ben, die Bestien hätten  die Bestien gerufen, der R u f w äre überall 
gehört worden, die Henker hätten  sich gefunden. Dschingis K han 
w äre diesm al m otorisiert gekommen. W o w äre dann die große 
Schlacht geschlagen w orden?

Lenin und Trotzki hatten  versucht, die R evo lu tion  m it H ilfe 
des Juden tum s in  E u ropa und in  der W elt zu verbreiten. M us­
solini und H itle r geboten E in h a lt, der Versuch w ar fehlgeschlagen, 
aber w ir sollen E isner, T oller, M ühsam  und T ibor S am u e ly  doch 
nicht vergessen. S ta lin  hatte  sich umgestellt. D er P la n  der W elt- 
revobution w ar deshalb nicht aufgegeben. E s  w urde n u r  der 
P la n  der W elteroberung daraus. E s  kamen die F ün fjah resp läne, 
es kamen, die T raktoren in der Landwirtschaft, um  später fü r die 
P anzerw agen  genügend F ührer zu haben, es kam die Hoffnung 
auf die Selbstzerfleifchung des W estens und au f d as  Erscheinen 
des fürchterlichsten F o rtim bras, wenn alles im  B lu te  liege. W ie 
gerüstet wurde, das sehen w ir nun auf den S tra ß en  unseres V o r­
marsches. W ie ernst es m it diesem Einmarsch gewesen ist und w as 
er fü r F o lgen  gehabt hätte , können w ir n u r  m it einem Schauer 
denken, der a u s  den Leichenhaufen steigt.

D ie A n tw ort darau f w aren unsere Rüstungen, denn imm er 
h a t ein M a n n  bei u n s  gewußt, w as u n s  drohte. D ie A n tw o rt 
w aren die Bem ühungen u m  England. D ie A n tw o rt w ar unsere 
atem los schnelle K riegssllhrung, um  n u r ja  nicht zu spät für diese 
große Abw ehr zu kommen.

A lles ging den Bolschewisten nach Wunsch. D er K rieg im 
Westen begann, sie konnten sich in F inn land  und in den baltischen 
S taa ten , in  P o len  und  in  R um änien  weiter vorschieben S ie  ftan- 
den auf dem S p ru n g . I h r e  R üstung für den A ngriff w ar voll­
endet. Jugoslaw ien w ar von ihnen m it in den K rieg getrieben 
worden. H atten  w ir u n s dort festgerannt, w äre es do rt nicht so 
schnell gegangen ,ie w ären nach U ngarn, sie w ären  nach Böhm en

auf der H eim fahrt überdachte. Oh. nun verstand ich auch, w arum  
steh die S p a n ie r  zu die,em K riege melden, denn sie haben in ihrem 
Lande die K eller gesehen. '

W ir  verteidigen heute nicht n u r  Europa, mir verteidigen die 
W elt vor der Pest und vor den Folter- und Leichenkellern. W ir 
verteidigen den törichten Schweizer Spießer, den blindgemachten 
N ordam erikaner, w ir verteidigen die Menschheit vor den R a tten , 
die w ir nun  in ihren w ahren und letzten Schlupfw inkeln au f­
gestöbert und bei ihrem furchtbaren Werk gesehen haben. D aß 
w ir das  Werk erst in  so später, ja, in  allerletzter S tunde tu n  
konnten, das ist die Schuld Englands.

Welch ein Kam pf u n s  bevorstand, hat der F ü h re r  von allem  
A nfang an  gewußt. Ehren w ir sein Schweigen, überlegen wir, 
wie h a r t es ihm  angekommen fein mag. Gehe jeder von uns ein­
m al m it sich selbst zu Gericht, welche Einw ände er gegen dies und 
jenes gehabt hat. E r  konnte sie haben, weil er nicht das Ganze 
sah, weil er nicht das Ganze wußte. Wenn ihm  aber jetzt der 
Feuerschein dieses großen Endkampfes alles beleuchtet, dann muß 
er einsehen, wie winzig, belanglos, töricht und  zeitvorbei seine 
E inw ände waren, und w ie alles, w as geschehen ist und noch ge­
schehen muß, n u r von diesem einen Gesichtspunkt a u s  betrachtet 
werden kann. W ie töricht wird da alles Gestreite über Kirchen, 
Kronen, Schulen, F reiheit, B indung und alle die angeblich so 
großen Fragen. I n  den Kellern des Todes, in  den F olterkam ­
m ern un ter der Erde gelten alle diese F ragen  nicht, do rt herrscht, 
von unterdrückten Schreien durchgellt, ein schauerliches Schweigen, 
das die ganze W elt bedroht hat.

W a s  w äre a u s  d ir geworden, wollen w ir fragen, wenn deine 
kleinen Wünsche, die dir so groß und wichtig erschienen sind, er­
fü llt worden w ären und du dann hättest in den Keller steigen und 
hoffen müssen, daß ein gnädiger Henker dir bald den Schuß in  
das Genick g ib t?  Gebt ruh ig  zu, daß ihr alle blind  w art und 
nicht wußtet, wie nahe das furchtbare V erhängnis schon drohte. 
Und hoffen w ir, daß auch die andere W elt versteht, w arum  w ir 
so h a r t und so schnell zuschlagen mußten, wollten w ir nicht um  
ein p aa r  M in u ten  zu spät kommen.

Dritte Kommunistische Internationale
„Jeder muß F arbe bekennen: fü r oder gegen das E vangelium  

des Hasses und des T erro rs , das zum Untergange führt."  S v e n  
H e d i n. der große E uropäer und Kenner des russischen O stens, 
präg te diese W orte zur Zeit, a ls  die bolschewistische R evolution  in  
S panien  mordete und  sengte.

I n  eindringlichen W orten beschwor dieser Vorkämpfer für 
Fortschritt und die V eredlung der Menschheit die gesamte euro­
päische K u ltu rw e lt, dem Haß zwischen S taa ten  und Völkern ein 
Ende zu setzen und einig im  W ollen und  Handeln alles aufzubie­
ten, u m  die ro te  B lutherrschaft in M oskau zu stürzen und da­
m it die B ahn  freizumachen fü r  die Schaffung „eines siegesfrohen 
Zukunftsreiches der Menschenliebe, der Versöhnung und der V er­
brüderung".

Lange h a t es gebraucht, b is  sich dieser R uf auszuwirken ver­
mochte. N un ist die Z eit der Entscheidung gekommen, wo die 
Menschheit zur S icherung der in  Jahrtausenden  aufgebauten christ­
lichen K u ltu r  den ihr von den M ächten der F instern is a u f­
gedrängten K am pf aufnim m t.

Und wie schon so oft in  schicksalbedeutenden S tunden, so h a t 
' auch diesm al das  deutsche Volk im K am pf aller G utgesinnten die 

F ü h ru n g  übernom m en und zur Teilnahm e an diesem B efre iungs­
werke alle übrigen veran tw ortungsbew ußten  R ationen  aufge­
rufen. I ta l ie n ,  das vielgeprüfte Spanien , Ungarn, die S low akei, 
F in n lan d  h a t sich Deutschland angeschlossen, au s  Schweden, D äne­
mark, Belgien, H olland und Norwegen stoßen F re iw illig en -  
abteilungen dem Kreuzzuge gegen den Bolschewismus zu. N u r 
die angelsächsischen Mächte B ritan n ien  und die V ereinigten S ta a ­
ten machen die Sache der ro ten  G ew althaber, die m it bestialischer 
G rausam keit morden,' Kirchen in Aschen legen und die Religionen, 
das  Heiligste fü r  M illionen Menschen, schänden, zu ih rer eigenen.

S e i t  dem J a h re  1918 arbe ite t der russische Bolschewism us au f 
die Entfesselung der proletarischen W eltrevo lu tion  Hin, um  m it 
ih rer H ilfe auch außerhalb  R u ß lan d s  die christliche K u ltu r  und 
die abendländische Z iv ilisa tion  restlos auszuro tten . S e in  Ee- 
neralstab ist die K om intern , d. h. die D ritte  Kommunistische

Der grauenvolle Todesoieg des russischen Landvolks
2 0  M i l l i o n e n  B a u e r n  w u r d e n  a u f  S t a l i n s  B e f e h l  b e s e i t i g t

N S K . Der siegreiche Vormarsch unserer W ehrm acht in das 
früher hermetisch abgeschlossene Gebiet der jüdisch-bolschewistischen 
M achthaber in  M oskau eröffnet den deutschen S o lda ten  Einblicke 
in  die politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse der S ow je t­
un ion , die ein unvorstellbares Elend unter dem Landvolk sichtbar 
werden lassen. Der jüdische K om m unism us h a t es in  wenigen 
Ja h re n  fertiggebracht, ein ganzes Bauernoolk zu unterjochen und 
restlos auszusaugen. M illionen von M ännern, F rau en  und K in ­
dern w urden von ihren Höfen vertrieben, dem H unger und Elend 
preisgegeben und in gemeinster Weise terrorisiert, so daß dem 
deutschen S o ldaten  heute hinter der bolschewistischen Grenze ein 
völlig vernichtetes Landvolk gegenübersteht.

Fast 24 J a h re  lang h a t der russische B auer un ter der S o w je t­
herrschaft unsagbare V erfolgung und D rangsalierung erdulden 
müssen. W ar er schon unter den zaristischen M achthabern nicht 
m it Eliicksgütern gesegnet, so begann nach der kommunistischen 
R evolu tion  von 1917 für ihn ein Leidensweg von geradezu un ­
vorstellbaren Ausm aßen. Die Vernichtung der B auern , die nicht 
a ls  Sklaven im „S ow jetparad ies" leben wollten, w ar beim K om ­
m u n ism u s beschlossene Sache. M it jüdisch-bolschewistischer 
Gründlichkeit h a t m an diese Vernichtung physisch und m ateriell 
durchgeführt. „D ie B auern  sind die gefährlichsten Klassenfeinde", 
hat S ta l in  schon vor Ja h re n  erklärt, „es schadet gar nichts, wenn 
etliche zehn M illionen von ihnen ausgerottet werden. B evor der 
B auer, unser Todfeind, u n s  auffrißt, müssen w ir ihn für im m er 
an die K andare legen. D ie Kollektivierung ist unser M itte l , den 
B a u ern  niederzuwerfen. W ir werden nicht ruhen, b is  auch der 
letzte B auer entweder in  unseren Kollektiven untergebracht oder 
für im m er unschädlich sein w ird."

W er heute in  S ow je truß land  das schreiende Elend au f dem 
flachen Lande sieht, erkennt, daß die Schergen der M achthaber im  
M oskauer K rem l nach dem Befehl ihres H errn und  M eisters 
ganze A rbeit geleistet haben. Nicht weniger a ls  25 M illionen 
Menschen ha t der jüdische Bolschewismus in kurzer Zeit entweder 
physisch ausgero tte t oder dem Tode geweiht, indem er sie nach 
den nördlichen Gebieten Sow jetruß lands zur S k lavenarbeit ver­
bannte oder durch V ertreibung von der Scholle ih re r Existenz be­
raubte und dem H unger auslieferte.

D abei h a t der Bolschewismus in  seinen A nfängen zunächst 
versucht, den russischen B auern , der un ter dem Z aren wirklich keine 
glänzenden Zeiten erlebt hatte, durch lockende Versprechungen aller 
A rt für seine dunklen Ziele zu gewinnen. D a s  Land, das dem 
Zaren, der Kirche und dem Großgrundbesitz gehört hatte  und en t­
eignet w urde, übergab m an zunächst dem arm en B auern , um  ihn 
fü r die bolschewistischen Ideen zu gewinnen. M a n  sicherte ihm 
freie V erfügungsgew alt über das Land und  die E rn te  zu, ver­
sprach ihm  Freiheit und Brüderlichkeit und hoffte, sich dam it so 
lange den Rücken freizuhalten, b is m an in  den S täd te n  feine 
bolschewistische M acht genügend gefestigt hatte.

D ann  aber begann m an auch m it der furchtbaren Terrorisie­
rung  des B auern . D as  gesamte Land w urde ihm  wieder weg­
genommen. Jede selbständige bäuerliche A rbeit unmöglich ge­
macht. Der B auer wurde in  die Kolchosen gesteckt, jene dem B o l­
schewismus unterstellten landwirtschaftlichen Betriebe, in  denen 
die früher selbständigen Bauernwirtschaften u n te r  Z w ang und 
G ew alt zusammengefaßt wurden. A lles Land wurde zum S ta a ts ­
eigentum, und der B auer sollte es zum Nutzen der A llgem einheit 
bearbeiten. Diese Allgemeinheit stellte sich ihm  in  den „Komitees 
der D o rfarm u t vor, in denen arbeitsscheue Elem ente a u s  den 
S täd ten  a ls  bolschewistische Funktionäre die D örfer beherrschten.

Die Folgen dieser Volschewisierung des D orfes ließen nicht 
lange auf sich w arten . Die landwirtschaftliche Erzeugung sank sehr 
schnell in einem katastrophalen A usm aß. Die Lebensm ittel w ur­
den knapp. In fo lg e  der M ißw irtschaft konnten die Kolchosen nicht 
genug R ah ru n g sg ü ter abliefern, um  die S tä d te  zu versorgen. B e­
waffnete Horden der S ow je ts mußten daraufh in  in  den D örfern 
beschlagnahmen, w as noch irgendwie aufzutreiben w ar, dam it m an 
die hungernden P arte ig än g e r in den S täd ten  w enigstens notdürf­
tig  versorgen konnte. Aber wo durch schlechte B ew irtschaftung 
keine ausreichenden E rn ten  erzielt worden waren, konnten auch 
m it Maschinengewehren und F o lterungen  keine Lebensrnittel 
herangefchafft werden. B auer und S täd te r hungerten infolgedessen 
in  S ow je truß land  gemeinsam. V iele M illionen fielen dem H un­
gertod zum  Opfer.

Diese unaussprechliche N ot ließ die Sowjetm achthaber zu der 
E rkenn tn is kommen, daß sie wenigstens a u s  taktischen G ründen an­
dere Wege gehen müßten, wenn nicht ihre ganze bolschewistische 
R evolu tion  daran scheitern sollte, daß das Volk verhungere. Le­
n in  versuchte daher, durch seine „neue ökonomische P o litik "  
(N E P .)  auch beim B auern  eine Ä nderung der V erhältnisse her­
beizuführen. E r  tra f  M aßnahm en, um den B a u ern  die P roduk­
tion wieder zu ermöglichen und setzte die Abgaben so fest, daß 
sie seiner Leistungsfähigkeit angepaßt waren. J a ,  er ging sogar 
noch w eiter und gab dem B auern  das V erfügungsrecht über feine 
P roduk tion  zurück. D a in den Ja h re n  1922 und 1923 auch gute 
E rn ten  zu verzeichnen waren, so erholte sich das Land langsam 
von den D rangsalierungen der letzten Jah re .

S e h r  bald aber m ußte der russische B au er erfahren, daß diese 
Besserung seiner Lage nicht au f einer grundsätzlichen Änderung

der bolschewistischen A grarpolitik , sondern au f einen B etrug  zu­
rückzuführen w ar. Die bolschewistischen S taatsbetriebe in  den 
S täd te n  machten infolge schlechter W irtschaft ungeheure Defizite. 
Der Geldbedarf des S ta a te s  stieg in s  Angemessene. Am  diesen 
B edarf zu befriedigen, griff m an erneut an die G urgel des 
B auern , dessen S teu e rn  erhöht w urden und dem m an über seine 
K räfte  h in a u s  neue Lasten auferlegte. I n  kurzer Z eit mußte bei 
dieser Bedrückung die landwirtschaftliche E rzeugung rapide 
sinken. E s  fehlte an  S a a tg u t fü r  die vorgesehenen Anbauflächen, 
an Brennstoff fü r die einzusetzenden Maschinen, an F u t te r  für das 
Vieh, so daß 1929 bereits in  dem S taate , in  dem d am als  n u r  
knapp ein V iertel der Bevölkerung in S täd ten , drei V iertel auf 
dem Lande lebten, Lebensm ittelkarten eingeführt werden mußten.

Jetzt zeigte der jüdische Bolschewism us in  aller Öffentlich­
keit dem B au er sein w ahres Gesicht. I n  seiner berüchtigten Rede 
vom 27. Dezember 1929 verkündete S ta l in  frohlockend, daß der 
S ta a t  jetzt über genügend M itte l verfüge, „utn dem B auern tum  
einen Schlag  zu versetzen, seinen W iderstand zu brechen, es a ls  
Klasse zu liquidieren und seine Produktion durch die Produktion 
der Sovchose und Kolchose zu ersetzen. D ie L iqu id ierung  des 
B au ern tu m s ist ein Bestandteil der B ildung  und Entwicklung der 
Kolchosen."

_ Daß die von S ta lin  geforderte „L iquidierung" keine rheto­
rische E ntgleisung w ar, sondern sich auf die körperliche und m ate­
rielle A u sro ttu n g  des russischen B au ern tu m s bezog, w urde in 
einem Beschluß der S ow jetregierung vom 1. F e b ru a r  1930 noch­
m a ls  unterstrichen, in dem den Nachgeordneten O rganen das Recht 
e r te ilt wurde, „alle notwendigen M aßnahm en im  Kampfe m it 
dem K ulakentum  b is  zur vollständigen Beschlagnahme des V er­
mögens der K ulaken und ih rer A usw eisung a u s  dem Vereiche der 
einzelnen R ay o n s und G aue zur Anwendung zu bringen".

Schon am  17. F e b ru a r 1930, 17 T age nach diesem Beschluß 
der S ow jetreg ierung , veröffentlichte eine jüdisch-bolschewistische 
Zeitschrift E nthü llungen  über die „L iquid ierung" des B auern ­
tum s. Danach w urden in  D urchführung des Regierungsbeschlus­
ses alle B auern  in drei G ruppen eingeteilt. Die erste G ruppe 
sollte .^unverzüglich verhaftet und au f B efehl der örtlichen V oll­
zugsstelle ohne B efragung der Zentralstellen erschossen werden". 
D ie zweite Gruppe, deren ganze Schuld darin  bestand, daß sie 
Lohnarbeiter beschäftigt hatten , sollten sofort ih res  E igentum s be­
ra u b t werden. S ie  selbst w urden m it ihren F am ilien  in  die nörd­
lichen G ouvernem ents zur Z w angsarbeit verbann t. Alle übrigen 
verloren ihr Hab und G ut, w urden a u s  ihren  H äusern und ihrem 
R ayon  verbannt und m ußten froh sein, wenn sie irgendw o in 
einer Kolchose U nterkunft finden konnten.

Welche Folgen dieses Vorgehen gegen die russischen B auern  
hatte , g ib t die gleiche bolschewistische Zeitschrift an anderer S telle  
zu. Danach hallen „die Selbstm orde un te r den B auern  und ihren 
F am ilien  Massencharakter angenommen. Z u  ganzen F am ilien  er­
tränken sie sich in  Eislöchern oder erhängen  sie sich. I n  manchen 
R a y o n s  wissen die örtlichen S o w je ts  nicht, w as sie m it den F a ­
m ilien der Erschossenen oder V erbannten machen sollen, die nach 
einem Bissen B ro t durch die D örfer ziehen und a ls  lebendige 
P ropaganda gegen die B a u e rn a u s ro ttu n g  dienen. I n  jedem D orf 
spielen sich augenblicklich so ergreifende Tragödien ab, die A u s­
weglosigkeit der Lage der dem Tode Geweihten, der H unger und 
die V erjagung  sind so offensichtlich, daß das D orf b is  in die ab­
gelegensten Gegenden jetzt a u s  seinem Gleichgewicht gebracht w or­
den ist."

F u rch tbare  Hoffnungslosigkeit e rg riff die Landbevölkerung 
S o w je tru ß lan d s  angesichts dieser grauenvollen M ethoden der jü ­
disch-bolschewistischen M achthaber. S ta l in  brauchte nicht lange 
auf die Opfer der R evolu tion  a u s  dem B au ern tu m  zu w arten. E r 
selbst ha t einm al geäußert, daß der Bolschewism us „selbst dann 
nicht von der vollen D urchführung der Sozia lisierung  auf dem 
Lande Abstand nehmen würde, wenn sie 20 M illionen Menschen 
das Leben kosten w ürde." D a s  russische Landvolk hat un ter der 
Herrschaft des Bolschewism us weit mehr a ls  20 M illionen ge­
opfert und steht heute völlig zerrü ttet vor einem Elend, das  den 
einrückenden deutschen S oldaten  die A ugen öffnet über die Hölle, 
die der Bolschewism us seinem eigenen Volk bereitet h a t und das 
der ganze W elt zugedacht war.

V or allem  diejenigen unserer So ldaten , die a u s  dem deutschen 
Landvolk stammen, können heute den w eltw eiten Unterschied 
zwischen bolschewistischer und nationalsozialistischer A grarpolitik  
studieren. W ährend der S ow je tbauer von H au s  und  Hof vertrie­
ben und  um  sein Leben gebracht wurde, h a t der N ationalsozia lis­
m u s dem deutschen B auern  a ls  Lebensquell unseres Volkes durch 
das Reichserbhofgesetz die Scholle fü r sich und seine F am ilie  ge­
sichert. E in  politisches System wie der Äolschewismus, das sein 
B au ern tu m  in so viehischer Weise hingem ordet und dam it die 
G rundlagen seines politischen und völkischen D aseins beseitigt hat, 
ist dem Untergänge geweiht. E s  kann sich w ohl eine Z eitlang  
durch G ew alt an der M acht halten.

D ann aber geht es an seiner eigenen Grausam keit und seinen 
F eh le rn  zugrunde. Erich Borkenhagen.
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Z entra le . W lad im ir Lenin  ist ih r B egründer, ihre Richtlinien 
zeigen das dämonische und grausam e Wesen, sie legen die G rund­
lage fü r die w eltrevolu tionäre Taktik und S tra teg ie der kommu­
nistischen P a rte i fest. Diese h a t sich dank der emsigen und teuflisch 
geschickten W ü h la rb e it der Kom m unisten im V erlaufe von 20 
wahren über die ganze W elt verbreitet. An allen Ecken und E n­
den befinden sich Zweigstellen der kommunistischen M oskauer 
Z entra le , die sich in  der D urchführung ihrer verbrecherischen A uf­
gaben einer langen R eihe von H ilfsorganisationen bedient. Diese 
sind :

L  Die Konsomol, d. h. die kommunistische Jugend,
2. D ie B au ern in te rn a tio n a le ,
3. Die R ote A rbeiterin ternationale ,
4. M D P R ., d. H. die in te rnationale  Hilfe für R ev o lu tio n s­

kämpfer,
5. Die F rauen in ternationale ,
6. D ie In te rn a tio n a le  der Kopfarbeiter,
7. D ie S p o rtin te rn a tio n a le ,
8. Die in te rn a tio n a le  A rbeiterhilfe,
9. D ie Eewerkschaftsinternationale,

10. D ie In te rn a tio n a le  der Roten Armee,
11. Die Post- und T elegrapheninternationale,
12. D a s  in te rnationale  In fo rm a tio n sb ü ro  „ Jn tu ris t" ,
13. D ie ausländische G P U .

Die D ritte  Kommunistische In te rn a tio n a le  w urde im  Ja h re  
1917, kurz nach der M achtübernahm e in R ußland , durch S ta l in  
gegründet; erst elf Ja h re  später, gelegentlich der A bhaltung  des 
6. W eltkongresses der Kommunistischen In te rn a tio n a le  im J u l i  
1928 in  M oskau, erfolgte die A nnahm e ih res P rogram m es. E s  
wurde vom dam aligen  Vorsitzenden der K om intern, Bucharin, 
„ a ls  eine der schärfsten W affen im Kampfe m it den theoretischen 
Gemeinheiten der Bourgeoisie und Sozialdem okratie, a ls  eines

der besten M itte l zur G ruppierung der revolutionären A rbeiter 
aller Völker um  die Fahne von M arx  und Lenin" bezeichnet und 
besteht a u s  einer E in fü h ru n g  und sechs Abschnitten. Diese be­
handeln :

1. D a s  W eltsystem des K ap ita lism u s , seine Entwicklung und 
sein unvermeidliches Ende.

2. D as Endziel der Kommunistischen In te rn a tio n a le : D er 
W eltkom nm nism us.

3. D ie allgemeine Krise des K ap ita lism u s und die erste Phase 
der W eltrevo lu tion .

4. D ie Übergangsperiode vom K ap ita lism u s zum S o z ia lis ­
m us, zur D ik ta tur des P ro le ta ria ts .

5. Die D ik ta tu r des P ro le ta r ia ts  in  S o w je tru ß lan d  und  die 
sozialistische W eltrevolution .

6. S tra teg ie  und Taktik der K om intern —  der W eg zur Dik­
ta tu r  des P ro le ta ria ts .

D ie M itte l für die P ropaganda und die W ü h la rb e it der 
K om intern  zur V orbereitung des W eltbrandes im  A usland  liefert 
das riesige Russenreich m it seinen unerschöpflichen Naturschätzen, 
seinem jungfräulichen Boden» und seinen unabsehbaren W ald u n ­
gen au f Kosten von rund 180 M illionen in  noch nie dagewese­
ner V ersklavung dahinsiechenden, vielfach dem Hungertode p re is ­
gegebenen U ntertanen von S ta lin  und Konsorten.

Die M oskauer G ew althaber sind immerzu bem üht, die T a t­
sache der Id e n t i tä t  ihrer R egierung m it der K om intern zu ver­
heimlichen, auch zu verneinen. Der deutsche S o ldat, der a ls  B e­
freier nach R uß land  gekommen ist, reißt nunm ehr der K om intern 
und der U nion der Sozialistischen Sow jetrepubliken R uß lands 
erbarm ungslos die M aske vom Gesicht.

K om intern  und S ow jetun ion  find ein und dasselbe!
von P flü g l.

9  Millionen; Soldaten 
ringen um die Entscheidung

Kischinew, die Hauptstadt von Bessaräbien, e ro b ert
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  17.  J u l i .

D a s  Oberkommando der W ehrmacht gibt bekannt:
Durch Einsatz ihrer letzten Reserven versucht die Sowjetfüh­

rung, dem Ansturm der deutschen Wehrmacht und ihrer Verbün­
deten Halt zu gebieten. Auf der gesamten Ostfront ist ein gew al­
tiges Ringen um die Entscheidung im Gange. Rund neun M il­
lionen Soldaten stehen sich hier in einem Kampf gegenüber, dessen 
Ausmaß alle geschichtlichen Vorstellungen übertrifft. Große Er­
folge bahnen sich an.

Aus dem SüdflL zel eroberten deutsche und rumänische Trup­
pen Kischinew, die Hauptstadt Bessarabiens.

2 m  Seegebiet um  E ngland  vernichteten Kampfflugzeuge einen 
Frachter von 3000 B R T . und beschädigten ein großes H andels­
schiff schwer.

I n  der letzten Nacht w urden F lugplätze in  den M idlands bom ­
bard iert. I n  Hallen und U nterkünften entstanden heftige B rände 
und Explosionen. Andere Kampfflugzeuge belegten militärische 
Anlagen- im Hafen von G reat P arm o u th  m it Bomben.

I n  der Nacht zum 16. ds. griff ein Verband deutscher K am pf­
flugzeuge den H a f e n  Suez an und w arf Ö llager am  S üdausgang  
des K a n a ls  in  B rand.

B ei dem Versuch britischer Flugzeugs, am  gestrigen T ag  die 
holländische Küste anzugreifen, schossen Vorpostenboote sechs, F lak ­
a rtille rie  drei feindliche Kampfflugzeuge ab.

Britische Kampfflugzeuge w arfen in der letzten Nacht an  we­
nigen O rten  in  Nordwestdeutschland eine geringe Z ah l von 
Spreng- und Brandbom ben. E s  entstanden n u r unerhebliche Schä­
den. N achtjäger und F lakartillerie  schossen drei der angreifenden 
britischen Kam pfflugzeuge ab.

NSDAP.
Altstoff von heute ist Rohstoff von morgen! 

Ein Aufruf Dr. Leys
Reichsleiter D r. L e y erließ an  die deutschen Äetriebe zur E r ­

fassung und V erw ertung  von Ä ltrohstoffen folgenden A u fru f:
E in wesentlicher B estandteil der deutschen R ohstofffreiheit ist 

die Erfassung und V erw ertung von Altrohstoffen. Schon einm al, 
bei der Entschrottung der B etriebs, h a t die Deutsche A rb e itsfro n t 
auch au f diesem Gebiet bewiesen, daß sie w illens und  in  der Lage 
ist, einen nam haften B e itrag  zur rohstoffmäßigen Sicherung des 
deutschen Volkes zu liefern.

Daneben w ar es b isher schon eine selbstverständliche F orde­
ru n g  der wirtschaftlichen F ü h ru n g  eines Betriebes, die in ihm  a n ­
fallenden betrieblich bedingten Altstoffe, z. B . Schrott und M eta ll­
späne in  der M aschinenindustrie oder Neutuchreste in der Beklei­
dungsindustrie sofort wieder dem Rohstoffkreislaus zuzuführen. 
D ie a u s  dem Krieg erwachsende Notwendigkeit Deutschlanos, R o h ­
stoffvorratskam m ern auch fü r die stärksten A nforderungen stets ge­
fü llt zu halten, zw ingt u n s  dazu, über die betriebseigenen A lt-
stoffe h in a u s  der gesamten Altstofferfassung erhöhte Aufm erk­
samkeit zu schenken. D a s  g ilt insbesondere fü r die in  K antinen 
und Werksküchen anfallenden Knochen wie auch die A ltp ap ier­

ta t  und auch in Zukunft tu n  w ird. Ich  bin deshalb gewiß, daß in 
Z ukunft jedes M itg lied  der Deutschen A rb e its fro n t auch bei dem 
U m gang m it den so unbedeutend scheinenden u n d  doch so wichtigen 
A ltstoffen nach dem Grundsatz h an d e lt: „Altstoff von heute ist 
Rohstoff von m orgen!"

Ernteeinsatz der deutschen Reichsbeamten
E s  ist auch in diesem Ja h re  notw endig, daß sich die Reichs­

beam ten bei den Erntearbeiten zur V erfügung stellen. W ir  stehen 
jetzt im  K am pfe m it dem Gegner im Osten, um  nach der Nieder- 
ringung  dieser K ulturschänder den endgültigen K am pf m it E ng­
land  auszu tragen . W ir wissen, daß der Endsieg nicht mehr ferne

Freiwillige Feuerwehr Waidholen u. d. 9bbs
Am  S onn tag  den 27. J u l i  um  %10 U hr v o rm ittag s  w ird 

von der F ilm bühne  W aidhofen a. d. M b s  der F ilm

Erstes Rohr vor
aufgeführt. Durch besonderes Entgegenkommen der F ilm bühne- 
Besitzer, der H erren N ow otny und Bretfeld, geschieht die V o rfü h ­
ru n g  unentgeltlich. N äheres in  der nächsten Folge unseres B la tte s .

ist und gerade diese Zuversicht soll den Ansporn geben, dieses
scheidene O pfer in  der H eim at für den sein Leben opfernden 
F ron tso ldaten  m it innerer G enugtuung zu vollbringen. W ir sind 
überzeugt, daß die E rfolge unserer W ehrmacht a u s  der S um m e
der Leistungen jedes einzelnen S o lda ten  entstanden und keine Z u ­
fälligkeiten sind. Ebenso einig zur opferwilligen Erntebereitschaft 
gestellt, müssen sich die Beam ten zusammenschließen.

Der Reichsbund der Deutschen Beam ten (R D B .)  ru f t  daher 
alle arbeitsfähigen Berufskam eraden auf, sich auch heuer an der 
E inb ringung  der E rn te  im  Rahm en des M öglichen fre iw illig  zu

m engen, die sich a u s  der Verpackung usw. ergeben. Auch diese A lt­
stoffe dürfen u n te r keinen Umständen der Vernichtung p re is­
gegeben werden.

Neben dieser in  Zukunft noch mehr zu intensivierenden E rfas­
sung aller Altstoffe a u s  den Betrieben fordere ich jedes M itglied  
der Deutschen A rbeitsfron t auf, auch im eigenen H a u sh a lt die 
A ltstoffe wie Knochen, Lum pen, S toffreste, A lttex tilien  jeder A rt, 
A ltpap ier und A ltm eta ll zu sammeln. Jeder Schüler und jede 
Schülerin  ist nicht n u r zur M itnahm e in die Schulvorsam m el- 
stelle gerne bereit, sondern auch verpflichtet.

M ehr zu tu n  a ls  feine P flich t w ar im m er schon ein W esens­
merkmal des deutschen Menschen. D as  g ilt insbesondere von Zei­
ten  höchster m ilitärischer und  wirtschaftlicher Anspannungen, die 
über das S e in  und  Nichtsein unseres Volkes entscheiden. Auch
in  diesem u n s  aufgezwungenen K riege ist der fü r den Sieg ent­
scheidende V orsprung Deutschlands au f allen Gebieten nicht zuletzt 
darau f zurückzuführen, daß jeder von u n s  m ehr a l s  feine P flich t

beteiligen. A lls h ilfsbere iten  Kameraden melden sich sogleich beim 
zuständigen H oheitsträger der P a r te i und dem V ertrau en sm an n  
des R D B ., welche das weitere veranlassen. Alle eingesetzten K a­
m eraden genießen Unfallversicherungsschutz.

Vergessen w ir nicht den Zweck unseres harten K am pfes: E s  
geht um  das Leben und die F reiheit des deutschen Menschen!

Die Ringschulungen der NS.-Frauenschaft 
und des Deutschen Frauenwerkes

S o  wie im  V orjah re  fanden buch Heuer wieder in den M o ­
naten M ai und J u n i  Ringschulungen statt, die von der K re is­
frauenschaftsleitung durchgeführt wurden und den Zweck haben, 
alle M itarbeiterinnen  der N S.-Frauenschaft und des Deutschen 
Frauenw erkes und die A m tsw alte rinnen  der anderen G liederun­
gen und Verbände sowie die D R K .-H elferinnen weltanschaulich 
auszurichten. E s  w aren auch stets die B D M .-F llh re rin n en  a n ­
wesend.

I n  20 verschiedenen O rtsgruppen  wurden im m er zwei O r ts ­
gruppen zusammengezogen, fo daß alle 40 O rtsg ruppen  geschult 
werden konnten. D ie G esam tteilnehm erzahl belief sich au f 1328 
F rauen , davon entfielen allein au f die N S F . 899 Teilnehm erinnen. 
Z u  diesen Ringschulungen w aren von der K reisfrauenschafts- 
le itung  außer der K reisfrauenschaftsleiterin  P g n . R a t z e n  b e i ­
g e r  die K re isrednerin  P gn . M i l b e  k, die A b te ilu n g sle ite rin  
fü r K u ltu r , E rziehung und Schulung P g n . S e e l a n d ,  die Ab­
te ilungsle ite rin  für Volks- und H ausw irtschaft P g n . R i e g l e t ,  
die A bteilungsle iterin  fü r Presse und P ropaganda P gn . R  o u  - 
s c h a l ,  die Sachbearbeiterin fü r Rassenpolitik P g n . U r w a l e k  
und die Sachbearbeiterin fü r Volks- und Brauchtum  P gn. 
S t e r n b a u e r  eingesetzt.

A lle diese Ringschulungen w aren trotz des H eum onates äußerst 
zufriedenstellend besucht, w as a u s  der Teilnehm erzahl bereits zu 
ersehen ist. D ie Schulungen dauerten meist über zwei S tunden  
und standen u n te r dem L e itw o rt: „D ie Erziehung des deutschen 
Menschen zum Gemeinschaftsgedanken." D a s  deutsche Volk ist 
b lu tm äß ig  und von N a tu r  a u s  m it w underbaren Eigenschaften 
ausgestattet. S o m it h a t es die Fähigkeit und die Pflicht, U n­
geheures zu leisten. Adolf H itle r w ar der erste, der zur deutschen 
F ra u  sprach und ih r die Verpflichtung zum eigenen B lu t klar 
machte. E r  wurde von der deutschen F ra u  verstanden. E s  ist nun 
ihre Aufgabe, a ls  M u tte r  die junge Generation zu der W e lt­
anschauung des N ationalsozia lism us zu erziehen und vor allem  
den Eemeinschaftsgedanken, der darauf beruht, daß w ir alle das 
gleiche B lu t  und dadurch die gleiche Ehre haben, in  ihr zu wecken 
und zu fördern. Trotz der H ärte  der heutigen Zeit muß jede ein­
zelne deutsche F ra u  unendlich stolz sein, daß sie in  diese Z eit des 
K am pfes hineingeboren wurde, denn jede F ra u  tr ä g t  durch ihre 
Leistung einen Baustein zu dem Reiche bei, das von Adolf H it­
ler fü r alle Ewigkeit aufgebaut wird.

Anschließend an die A usführungen  der R ingschulungsleiterin  
fand eine A rbeitsaussprache m it den einzelnen Äbteilungs-,^ Z e l­
len- und Blockfrauenschaftsleiterinnen und den angeschlossenen 
Verbünden statt. Jede A bteilungsle ite rin  bekam w ertvolle R icht­
lin ien  fü r ihre fernere A rbeit und die F ra u en  der angeschlossenen 
V erbände wurden zu tatenvoller und rüh rige r Zusam m enarbeit 
m it der N S F . aufgefordert, denn im Reiche Adolf H itle rs  g ibt 
es keine ersprießliche F rau en a rb e it ohne N S F . und D F W . Ganz 
besonders w ertvo lles Rüstzeug aber erhielten unsere Zellen- und

. . .  woher der Name T ennS  für den H e r r ­
s c h e r  J a p a n s  kommt? — S eit länge, 
rem, besonders seit dem Besuch Matsuokas, 
hört m an bei uns dieses W ort, welches für 
den Jap an e r den Ursprung der Dynastie 
und ihre Macht in  weit vollkommenerer 
Weise wiedergibt a ls  die Bezeichnung Kai» 
ier. D as japanische Nationalempfinden er» 
blickt im Herrscher eine Gottheit, die eiich 
vom Himmel auf das Land herniederstivj 

und eine Götterherrschaft an tra t. D as W ort Tennv verwendet bet 
Ja p an e r nur für den jeweils herrschenden Kaiser. F ü r  ausländische 
Kaiser wird das W ort Kotei verwendet. Bei der Aussprache ist zu 
beachten, daß das zweite n besonders ausgesprochen wird und daß 
das o offen und lang gesprochen wird (len— no).

. . . welche militärischen Aufgaben ein 
Fesselballon erfüllt? — Die Fesselballone sind ' 
wichtig für die Gefechtsaufklärung, besonders 
durch dauernde B e o b a c h t u n g  der eige­
nen und feindlichen vorderen Kampflinie, 
durch Bildaufnahm en und zur Erkundung 
feindlicher B atterien. S ie  gestatten so eine 
dauernde Uebcrwachung der F ront. Neben 
der Beobachtung des feindlichen Artillerie­
feuers nach Stärke und Ausdehnung kann 

von ihnen aus auch das Einschicßc» der eigenen Batterien geleitet 
werden. I m  Gegensatz zu den Freiballonen sind die Fesselballone 
an  Drahtseil oder Kabel befestigte und durch Fernsprechleitungen 
m it dem Boden verbundene, gasgesüllte Ballone, die an einer Winde

. . . was eine SB -A rbeiterin  ist und was sie
leistet? - -  Betriebe mit vielen weiblichen 
Arbeitskräften beschäftigen in steigendem 
Maße von der DAF. geschulte S o z i a l e  
B e t r i e b s - A r b e i t e r i n n e n ,  die sich 
um das g e s u n d h e i t l i c h e  W o h l  der 
arbeitenden F rauen  in jedem einzelnen Fall 
kümmern und für Beseitigung von Schäden 
jeder A rt sorgen. S ie probieren selbst alle 
Arbeitsverrichtungeil der F rauen  aus, be­

sonders an Arbeitsplätzen, an denen Schmerz- oder anorm ale Erm ü­
dungserscheinungen auftreten. Durch Verbesserung-Vorschläge, Ver­
anlassung von Arbeitsplatzwechseln u. a. m. helfen sie gesundheitliche 
Schädigungen der weiblichen Gefolgschaftsmitglieder zu vermeiden 
und dienen so dem Wohle der schaffenden F ra u  wie dem des Be­
triebes in  gleicher Weise. I m  Gegensatz zu den W e r k f r a u e n ,  
g r u p p e n  im Betrieb, die für politisches Denken, kameradschaft­
liche Hilfe und Soldatenbetreuung wirken, haben die SB-Arbeite- 
r innen  eine genau umrissene, der Betriebsgefundheit dienende 
Aufgabe.

. . .  daß die beliebte Gulaschkanone, die fahr­
bare F e l d k ü c h e  unserer Soldaten, ihre 
erste E inführung bei einer deutschen Truppe 
keinem Geringeren a ls  Goethe verdankt? — 
S ein  alles umfassender Weitblick erkannte 
auch die großen Vorzüge dieser Einrichtung 
und er bestimmte den Herzog von Sachsen- 
W eimar zur Einführung von neun „Feld- 
fuhrküchen" für sein kleines Heer. Ein 
militärisches Genie wie Napoleon I. lehnte 

dagegen diese Neuerung strikt ab. I m  größeren Umfange verwen­
deten zuerst die Russen im russisch-japanischen Kriege fahrbare Feld­
küchen. Ih re  gute Bewährung veranlaßte 1905 das preußische 
Kriegsministerium zur Ausschreibung eines Wettbewerbs, aus dessen 
zahlreichen Vorschlägen dann jenes Modell hervorging, das im 
wesentlichen unverändert heute noch als „Gulaschkanone" die warme 
M unition für die Mägen unserer Feldgrauen liefert.

^Zeichnungen: Decke M l

Blockfrauenschaftsleiterinnen, die durch die R ingschulungen nicht 
n u r  die Geschichte des deutschen Volkes und seine rassenpolitischen 
G rundlagen, sondern auch die vielen Ausgäben der deutschen M u t­
ter und deutschen H au sfrau  kennenlernten. Dieses Rüstzeug wird 
fü r die kommenden M onate den politischen F unk tionärinnen  die 
Möglichkeit geben, alle deutschen F ra u en  zu lenken und zu be­
treuen.

S o  w urden auch die heurigen Ringschulungen, die meist in 
schön geschmückten R äum en  stattfanden, zu einem großen Erfolg.

O R T S G R U P P E  W A I D H O F E N  - Z E L L  A.  D.  Y B B S  

P g. Wilhelm Ehmayr gestorben
Nach kurzem Leiden verschied am  12. ds. unerw arte t im 67. 

L ebensjahre P g . W ilhelm  E h m a y r ,  Reichsbahnbeam ter i. R. 
M it  ihm  ist ein aufrechter, arbe itsfreud iger und begeisterter N a­
tionalsozialist a u s  der P a r te i  geschieden. W ährerw  seines zwei­
jäh rigen  A ufenthaltes in W aidhofen a. d. P b b s  stellte sich P g . 
W ilhelm  E h m a y r  gerne in den Dienst der Bewegung, b is der 
R u f  an ihn erging, wieder in seinem B erufe  Dienst zu tun. Im  
neuen Deutschland noch mitschaffen zu können, erfü llte  ihn mit 
tiefer Freude. M it  großer A nteilnahm e verfolgte er das Ringen 
feines Volkes um  die F reiheit. N ie versäum te er den M itg lie­
derappell, weil ihm Pflichtbew ußtsein und T reue oberstes Ge­
b o t waren. S o  lebt P g . W . E h m a y r  a ls  V orb ild  in  unseren 
Reihen fort. Seine H ülle wurde nach S tey r, seinem G eburtsort, 
ü b erfü h rt und am D ienstag  den 15. ds. den F lam m en  übergeben.

Monatsappsll der Politischen Leiter
Am M ittwoch den 16. de. w aren  die Politischen Leiter der 

N S D A P .-O rtsg ru p p e  W aidhofen-Zell im  R a th au ssaa le  zum 
Appell erschienen. E ingangs hielt O rtsg ru p p en le ite r P a .  K arl 
F e l l n e r ,  dem im  Kampfe gegen den Bolschewism us gefallenen 
Parteigenossen D r. W alte r F r e u n t h a l l e r  und dem am  12. 
ds. verstorbenen Parteigenossen W ilhelm  E  h m a y e r  ehrende 
Nachrufe. M it dem Liede „Ich h a tt ' einen K am eraden" nahmen 
die A m tsträger von den toten Parteigenossen Abschied. Der O rts ­
g ruppenleiter gab sodann eine Übersteht über die politische Lage, 
insbesondere gedachte er des Freiheitskam pfes der deutschen 
W ehrm acht und der verbündeten Völker E u ro p as gegen den b lu t­
triefenden Bolschewism us, der vor den A ugen der W elt dem as­
kiert w urde und in  B lu t  und  G rauen versinkt, wie er vor mehr 
a ls  20 Ja h re n  a ls  Beutegeier feine gierigen F änge über das ver­
wüstete und ausgeblutete E uropa ausstreckte. Sein W eg war 
Vernichtung jeder O rdung und aller bestehenden W erte und sein 
Ziel die W elteroberung durch W eltrevolu tion . Heute stehen seine 
offenen und verkappten Freunde entblößt vor den A ugen der zivi­
lisierten Menschheit. S ie  werden m it dem Zerstörer Bolschewis­
m u s fallen, w eil Deutschland siegen w ird  und siegen muß. Wer

Dr.Alteneder ist vorn zo jaif bis
einschließlich 18. Aiisust auf Urlaub

hochgelajsen werden.
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m it dem Bolschewismus liebäugelt und wer in diesem Kampfe 
nicht klare S te llung  bezicht, ist unser Feind, mag er auch die 
harm lose M aske des Biederm annes tragen. Die Geister scheiden 
sich, die W affen sprechen. W enn der Bolschewism us und seine H el­
fershelfer niedergeschlagen sind, steigt das neue -Europa a u s  der 
Nacht ans Licht der neuen Z eit, in der Deutschlands R uhm  strah­
lend in die friedliche Z ukunft weist. Nach den Berichten der 
A m tsträger aus  ihren Arbeitsgebieten und der Zellen- und Block­
leiter über die S tim m u n g  der inneren F ro n t machte P g . R. 
N o b l die Politischen Leiter m it verschiedenen A nordnungen be­
kannt. Eine Anordnung wegen der M itgliedschaft aller P arte i-

genossen zur N S V . wird zu r K enntn is gebracht. Gerüchtemacher 
und Unruhestifter werden unnachsichtlich angezeigt, da sie dem 
kämpfenden S oldaten  schaden. Z um  Schlüsse wurden einige V olks­
genossen, die in  die N S D A P , eintreten wollen, a ls  P arbeianw är- 
ler aufgenommen. V on der H J . und dem V D M . wurden A n­
gehörige des Jah rg an g es 1923 in die P a r te i übernommen. Der 
O rtsgruppenleiter appellierte an  die M itarbeiter, in dieser beweg­
ten Zeit voll und ganz ihre P flich t zu erfüllen, das Ansehen, die 
M acht und S tärke der P a r te i jederzeit zu w ahren und so dem 
deutschen Volke zu dienen und zu nützen. E in begeisterter G ruß 
an den F üh re r beendete den Ju liap p e ll der O rtsgruppe.

Aus Waidhofen und Umgebung
* Beförderungen. Kreisleiter Hermann N e u - 

m a y e r ,  welcher a ls  Soldat an  den Kämpfen in  S ü d ­
serbien teilgenommen hat und T räger des Verwunde­
tenabzeichens ist, wurde kürzlich zum G e f r e i t e n  be­
fördert. — Unteroffizier Ferdinand S c h n ö l l  wurde 
zum W a f f e n m e i s t e r ,  Obergefreiter Ernst W e s ­
s e l y  zum U n t e r o f f i z i e r ,  S o lda t F ranz N e - 
w e s e l y und S o ld a t Jo h a n n  L e t t n e r  zu G e f r e i- 
t e n, S S .-M a n n  Anton M o s e r ,  Jungbauer in Zell- 
Arzberg, zum S t u r m m a n n  befördert. Beste Glück­
wünsche!

* Ernennung. P g . F ranz H o ch e g g er , welcher vor 
einiger Z eit zum Bürgerm eister der Freistadt Eisen- 
stadt bestellt worden ist, wurde zum K r e i s r  a t er­
nannt. Besten Glückwunsch!

* Bekämpfung englischer Brandbomben. Die O rtskreisgruppe 
W aidhofen-Amstetten des Reichsluftschutzbundes, die schon seit 
längerer Zeit in  unerm üdlicher A rbeit, sei es in V orträgen  oder 
praktischen Kursen, die Bevölkerung auf die Notwendigkeit des 
zivilen Luftschutzes hinweist, führte am  S o n n tag  den 13. ds. v o r­
m ittags auf dem A dolf-H itler-P latz die Bekäm pfung von B ran d ­
bomben in der P ra x is  vor. Eine große Menschenmenge folgte 
den V orführungen, die von A usb ildungsle iter W ilhelm  C z e r- 
m a k anschaulich e r lä u te r t wurden, m it größtem Interesse. Nach­
dem die Bekäm pfung von B ränden an Hand von Schulungszünd­
sätzen und einfachen Einstellspritzen bzw. S and gezeigt worden 
war, wurden englische Beute-B randbom ben vorgeführt. Auch die 
von diesen entfachten B rände w urden m it den einfachsten M itte ln  
bekämpft, so daß jederm ann die Überzeugung gewann, im E rnst­
fall dieser Gefahr m it ruh iger Entschlossenheit entgegentreten zu 
können.

* Gestorben sind: Am 9. ds. M aria  Z a r s l ,  Pensionistens- 
witwe, U nter der Leithen 16, im A lte r  von 70 Ja h re n . Am 12. 
ds. W ilhelm  P e te r E  h m  a y r, Reichsbahnbeam ter in Ruhe, 
Durstgasse 7, im A lte r von 66 Jah ren . Am 13. ds. M a ria  
K l o i b h o f e r ,  A ltren tnerin , Schäffelstraße 14, im  A lte r von 
77 Ja h re n . Am  15. ds. Herm ine H a g e r ,  R eichsbahnersgattin 
a u s  K leinreifling  97, im A lter von 56 Ja h re n .

* Keine leicht verderblichen Lebensmittel mit der Feldpost! 
V or der Versendung leicht verderblicher Lebensm ittel m it der 
Feldpost muß ganz besonders in der jetzigen heißen Jah resze it 
eindringlichst gew arnt werden. Feldpostpäckchen m it einem I n h a l t  
wie frische W urst, Eier, Kuchen oder ähnliches, langen meist u n ­
genießbar beim Em pfänger ein oder gehen schon w ährend des 
langen B eförderungsw eges in  Verwesung über. S ie  beschädigen 
oder zerstören dann auch vielfach andere Sendungen und müssen 
a u s  hygienischen G ründen von der weiteren B eförderung a u s ­
geschlossen und vernichtet werden. W eiter sei wieder daran  erin­
nert, daß richtige Anschrift, gute Verpackung unv genaue A b­
senderangabe auf Feldpostsendungen unbedingt notw endig ist.

ober
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* Die n e u e n  P o s tw e r tz e ic h e n . Die neuen Postwertzeichen m it 
dem B ild  des F ü h re rs , die — wie w ir kürzlich m itteilten — vom
1. August an  zur Ausgabe kommen, werden im gesamten groß­
deutschen Machtbereich gü ltig  sein, demnach auch in Elsaß und in 
Luxem burg. M arken m it Überdruck werden für Elsaß, Lothringen 
und Luxem burg dann nicht mehr hergestellt. S ie  können jedoch 
aufgebraucht werden und sind von sofort an in  diesen Gebieten 
ohne Rücksicht auf den O rt der E inlieferung zum Freimachen von 
Postsendungen zugelassen, d. h. daß z. V. Freim arken m it dem 
Aufdruck „E lsaß" auch in  Lothringen oder Luxem burg eingelie­
fert werden können und umgekehrt. Vom 1. August an werden bei 
den P ostäm tern  im  Elsaß, in Lothringen und in  Luxem burg 
auch Sonderm arken vorrä tig  gehalten, die fü r die Freimachung 
von Postsendungen verwandt werden können.

* W arnung vor der Tollkirsche. Von den drei Schicksalsgüt­
tinnen der alten  Griechen w ar Ä tropos die E rfü lle rin  des U n­
abwendbaren ; sie schnitt a ls  dunkle Todesgüttin  den von ihrer 
Schwester K lotho gesponnenen Lebensfaden ab. I h r  gefürchteter 
Nam e ist zur Bezeichnung einer der gefährlichsten G iftpflanzen ge­
w äh lt worden, die jetzt in unseren W äldern  heranreift. „A tropa 
Belladonna" ist der botanische N am e der Tollkirsche. Der B ei­
nam e „B elladonna" —  schöne F r a u  — deutet auf die besonders 
gefährliche Eigenschaft dieser P flanze hin, auf ihre verlockend 
schönen Früchte, die schon manches Kind zum todbringenden Ge­
nuß verführt haben. I n  jedem Ja h re  kommen während der S o m ­
m erm onate V ergiftungen durch Tollkirschen vor, und es ist des­
halb  P flich t der E ltern  und Erzieher, die Kinder au f diese Ge­
fahr hinzuweisen.

W A ID HO FEN A. D. YBBS-LAND
T o d e s f a l l .  S o n n tag  den 13. ds. verschied nach kurzem 

Leiden Herr Jakob  G r i l l ,  P r iv a t  am G ute „R eit", S ank t 
Georgen i. d. K lau s , im  81. Lebensjahre. Der Verstorbene, der 
sich allseitiger Wertschätzung erfreute, w ar E hrenbürger der Ge­
meinde W aidhofen-Land.

BÖHLERW ERK A. D. YBBS
„ W i r  l a d e n  a l l e  e i n . . . “ , das w aren die Schlagw orte 

der geschmackvoll und sorgfältig handgezeichneten Ankündigungen 
der A rbeitsm aiden des Lagers Reisenberg, durch welche die B e­
völkerung zum D orfnachm ittag auf den Sportplatz in  G erftl für 
den 6. ds. eingeladen wurde. D er Erfolg dieser W erbung blieb 
nicht aus. A ls  die M aiden mit frohem S ang auf den Sportp latz 
marschierten, erw artete sie eine große Menschenmenge. Gespannt 
harrten a l t  und jung  der Dinge, die da kamen. Rasch h a tten  die 
Ju n g m äd el den P la tz  abgesperrt und Kopf an Kopf umstanden 
die Zuschauer den P latz. Vielstimmige Lieder und K anons leiteten 
das Fest ein. S tarker Beifall bewies, daß die V erbindung rasch 
hergestellt und  die Z u h ö re r fü r den folgenden ernsten T eil au f­
geschlossen w aren. I n  ihm  spiegelte sich der T agesab lau f der A r­
beitsm aiden in  W o rt und Lied. I n  einer kurzen packenden S ch il­
derung sprach die L agerführerin  über die hohen sittlichen A uf­
gaben des R A D . und über die freudige Einsatzbereitschaft der 
M aiden trotz ihrer oft schweren A rbeit. Ju n g e  Menschen au s  den 
verschiedensten G auen Großdeutschlands helfen in der großen Ge­
meinschaft des R A D . den B auern  in ihrer schweren A rbeit. „W ir 
alle, durch B lu t  und Boden verwandt — w ir kämpfen in der H ei­
m at und  w ir h a lten  stand." S ie alle haben diesen R u f verstanden, 
in dieser großen und schweren Zeit zusammenzustehen und freudig 
zu schaffen und unverrückbar zu glauben an ein großes gemein­
sames Deutsches Reich. W er aber eine Woche lang arbeitet und 
schafft, darf auch frohe S tunden  verleben. V iele der Zuhörer h a t­
ten b isher noch keine Eelegnheit, Einblick in  das Tagesgeschehen 
der M aiden zu bekommen. M it großer Aufmerksamkeit w urde den 
A usführungen gelauscht. Die Jugendgruppe der N S.-F rauenschaft 
trug  durch L iedervorträge zur Reichhaltigkeit der D arbietungen 
bei. W ar es an fangs beim offenen S ingen  die Jugend, die m it 
großer Begeisterung mitwirkte, so tra t zum Schluß so mancher 
der „gesetzteren Jah rg än g e"  aus der Reserve und brum m te, 
summte und schunkelte mit. Und dann spielten die M aiden das 
ewig neue M ärchenspiel von dem fleißigen und dem fau len  M ä d ­
chen, die beide ihren rechten und verdienten Lohn von der g ü ti­
gen und weisen F ra u  Holle erhielten. Die Kostüme, die sich die 
Darstellerinnen a u s  einfachen M itte ln  selbst anfertigten, w aren 
recht gut. B ei den K indern wollte der zufiel kein Ende nehmen, 
insbesonders h a t es ihnen der Eockelhahn (V erw alte rin  F rl. 
F u h r m a n n )  angetan. A ls der Hahn m it lau tem  Kikeriki alle 
Anwesenden zu einem gemeinsamen Hochzeitszug einlud, wollte 
die F reude der Kinder kein Ende nehmen. Der Riesenumzug über 
den ganzen Sportplatz endete in einem großen K reis der Gäste 
und M aiden. Z um  Abschluß sangen alle „Kein schöner Land in 
dieser Zeit a ls  h ier das unsere w eit und b r e i t . . . "  M it  dem 
(Stutz an den F ü h re r wurde das gelungene Fest beendet. Noch 
lange wird allen Teilnehm ern die Freude nachklingen. Die Ge­
nugtuung, die jede „unserer" A rbeitsm aiden ü b e , die von ihnen 
erzielte Freude haben kann, soll sie entschädigen für die M ühe, die 
sie in ihren V orbereitungsarbeiten aufgewendet haben. Die M a i­
den leisteten so P ion ierarbe it auch in  der Festigung der H eim atfront. 
Der L agerführerin  P g n . R  i tz und ihren M aiden rufen w ir ein 
„Auf baldiges Wiedersehen" zu.

C h a r g e  s ä n g e  — M u s i k  k l ä n g e .  A m  S a m sta g  den
12. ds. veranstaltete der M ännergesangoerein „Liederkranz" B öh­
lerwerk in  V erbindung m it dem Werksmusikzug (Streichorchester) 
einen Lieder- und Musikabend, dessen D urchführung und V erlauf 
in jeder Weise a ls  erstklassig und gelungen bezeichnet werden 
muß. Die Leistungen des M ännergesangvereines „Liederkranz" so­
wie des M usikzuges der Pbbstalw erke stehen derzeit auf einer 
begrüßenswerten Höhe. Diese Tatsache, so führte der V ereinsfüh­
rer und O rganisationsleiter des M usikzuges P g . Erich K  o - 
n e t f c h n i g  in seiner Ansprache aus, ist um  so höher zu werten, 
a ls  die m itwirkenden Arbeitskameraden nunm ehr zehn Stunden 
und noch länger im B etrieb  ihre Pflicht tu n  und daher sehr viel 
Id e a lis m u s  und Opferfreudigkeit aufbringen müssen, um  ein so 
restloses G elingen  verwirklichen zu können. W ir freuen u n s . zu 
wissen, daß in  unserer Arbeiterschaft so viel S in n  und selbstloser 
Einsatz für deutsche Musik und Gesang vorhanden ist, der ge­
rade jetzt, den zeitgegebenen Umstanden entsprechend, eine gesunde 
Zelle in  der Betriebsgemeinschaft darstellt.

W INDHAG
Z w e i  K ü h e  v o m  B l i t z  e r s c h l a g e n .  Kürzlich schlug 

bei einem G ew itter ein Blitz in den S ta ll  des W irtschaftsbesitzers 
G ottfried  W a g n e r ,  „A lm bauer", und erschlug zwei Kühe, von 
denen eine hochträchtig war. Trotz dieses U nheils muß m an von 
Glück sagen, daß der Blitz nicht zündete.

3)em deutschen Volk 
schenkten Minder

In  Waidhofen a. d. 2jbbs:
8. J u l i  Jo h a n n  und A nna J a r n i t z ,  H ilfsarbeiter, 

W aidhofen, A dolf-H itler-P latz 13, ein Mädchen M  a r- 
g a  r e t e.

11. J u l i  D r. Gustav H u b e r t ,  R egierungsrat, und F rau  
S tefanie, Essen, D am m annstraße 59, einen Knaben 
D i e t e r  H e i n r i c h .

12. J u l i  Jo h a n n  und W alb u rg a  K u g l e r, Reichsbahner, 
W aiühofen, W ienerstraße 4, ein Mädchen E r i k a  
W a l b u r g a .

5n  Waidhofen a. d. Pbbs-Land:
11. J u l i  Josef und G ertraud G r i l l ,  B auer, W aidhofen- 

Land, K am m erhofrotte 55, ein Mädchen T h e r e s i a .

3n  Windhag:
12. J u l i  M a ria  F l e i s c h a n d e r l ,  Landarbeiterin , W ind­

hag, R otte  K ronhobel 14, einen Knaben H e r m a n n .

In  Pbbsitz:
12. J u l i  A nna F u c h s ,  H ausgehilfin, Pbbsitz 152, einen 

K naben F r a n z  G e r h a r d .

5n Höllenstein a. d. Pbbs:
9. J u l i  E rnst und Hermine E h g a r t n e r ,  Gemeinde- 

angestellter, Höllenstein 24, ein M ä d c h e n .

I n  Seitenstetten:
6. J u l i  M ichael und Hedwig E d e r m a y e r ,  L andw irt, 

D orf Seitenstetten 74, einen K naben S t e f a n  
( z w ö l f t e s  K i n d ) .  '

I n  S t. Peter i. d. Au:
8. J u l i  Jo h a n n  und Hedwig K i r s ch b i ch l e r, K lein­

häusler, D orf 6 t .  Peter i. d. Au 92, ein Mädchen 
S t e f a n i e .

13. J u l i  Josef und Christine L o s  b i ch I e r, D orf S ankt 
P e te r  i. d. A u, Schmiedlehen 32, ein Mädchen C h r i ­
s t i n e .

OPPONITZ
N  S .- R e  i ch s  k r i e ge  r b u n d . D a auch beuer wieder ein 

Wettkampfschießen angeordnet w urde, so führte  die Kameradschaft 
Opponitz dieses Schießen am 6. J u l i  durch. E s  beteiligten sich 26
M itglieder. D ie besten 12 Schützen, — ' - c~  s‘~   t;;t-
rung  bekanntgegeben wurden,
R B ., 56 R in g e ; 2. Josef Weiß,
R inge; 4. Emmerich Popp, 53 R in g e ; 5. Edm und P ieß linger, 48 
R inge; 6. Jo h a n n  Permoschitz, 48 R inge; 7. D r. F erd inand  M ei­
ninger, 48 R inge; 8. M ichael R ösler, 47 R inge; 9. Jo h a n n  H auen­
schild, EW ., 46 R in g e ; 10. F ranz Schweiger, 46 R inge; 11. F ran z  
K indslehner, 41 R in g e ; 12. K a r l Macho, 41 R inge. E s  zeigte 
sich bei diesem Schießen, daß die a lten  F rontsoldaten  das treff­
sichere Schießen nicht verlernt haben. — S onn tag  den 20. J u l i  
findet ein Übungsschießen statt.

T o d e s f a l l .  S o n n tag  den 13. ds. verschied nach längerem  
Leiden die P riv a te  F ra u  A gnes R ö s l e r  im  hohen A lte r von 
80 Ja h re n .

H Ö LLENSTEIN  A. D. YBBS
O b e r s t  H u g o  S w o b o d a  f .  Oberst Hugo S w o b o d a  

ist in Schocken in  Posen in  A usübung seines Dienstes a ls  K om ­
m andant eines O fffziers-K riegsgefangenenlagers am  16. J u n i  
plötzlich an Herzschlag gestorben. E r  w ar 58 J a h re  a lt. Oberst 
Sw oboda ist hier in  Jägerkreisen seit Jah rzehn ten  a ls  Jagdgast 
und weidgerechter J ä g e r  allseits bekannt und geachtet. A ls  I lle g a ­
ler in der System zeit trotz seiner zahlreichen Auszeichnungen au s  
dem W eltkriege strafweise vorzeitig pensioniert, meldete er sich 
nach dem Umbrüche sofort wieder zum  Dienst und w urde 1940 
reaktiv iert und wirkte zuletzt a ls  K om m andant eines großen O ffi­
ziers-K riegsgefangenenlagers. A nläßlich der dort abgehaltenen 
großen m ilitärischen T rauerparade erschien auch d as  vorgesetzte 
Kom m ando m it G enera lleu tnan t S c h ä f e r .  H auptm ann 
B r a n d t  h ie lt eine ergreifende Abschiedsrede. Nach der Ü berfüh­
rung  in  die H eim at fand am  24. J u n i  in  Eötzis, V orarlberg , das 
feierliche B eg räb n is  statt, an dem A bordnungen von P a r te i  und 
W ehrmacht teilnahm en. D er S tan d o rtsä lte s te  der G arnison B re­
genz legte den ersten K ranz m it kurzen Abschiedsworten nieder. 
D ann  folgte die N S D A P ., der N S.-R eichskriegerbund und die 
N S.-K riegsopferversorgung. K reisjägerm eister H ä  m m e r  l e au s  
D ornb irn  nahm  Abschied von seinem treuen H egeringleiter und 
alle anderen H egeringleiter und J ä g e r  gaben dem Toten den letz­
ten Ehrenbruch in s  G rab. V on der Reichsforstverw altung w ar 
F o rs tra t Z a  6 a, ein Jugendfreund  S w obodas, erschienen. Bevor das 
G rab geschlossen wurde, erklang nach drei Böllerschüssen das letzte 
„H a la li" . U nter den unzähligen K ränzen und B lum en  fiel ein 
mächtiger K ranz a u s  T annenreisig  der dortigen Jägerschaft aus 
und ein K ranz a u s  Latschen vom höchsten Gipfel des G am ssteins, 
wo der Verewigte seine schönste Eam sbirsch erlebt hatte, a ls  letzter 
G ruß a u s  Höllenstein. Oberst Swoboda w ird im P b b s ta l  unver­
gessen bleiben, denn auch er h a t fü r F ü h re r, Volk und V ater­
land sein O pfer gebracht.

W i e  k o m m t  m a n  a m  b i l l i g  ft e n  z u  e i n e m  E i g e n ­
h e i m ?  S o n n tag  den 13. ds. sprach der K reisheim stättenw alter 
der D A F . In g . R o t h  m a y e r  a u s  Am stetten vor einem größe­
ren K reis von Interessenten über die neuen Erlässe und Über­
gangsbestim m ungen im  S iedlungsw esen. S e it dem letzten V or­
trage am  23. Feber ist weltpolitisch, militärisch und auch sied­
lungspolitisch sehr viel geschehen. R eichsorganisationsleiter Dr. 
R obert L e y  gab in der letzten Z eit wichtige Ü bergangsbestim ­
m ungen heraus, durch welche die finanziellen G rundlagen von da-

[B A Y E R

W eil »8aye*«-Arzneim ittel sich überall in der  

W elt m i l l i o n e n f a c h  b e w ä h r t  haben. S ie  

vereinigen  in sich d ie E rgebnisse w issen­
schaftlicher Forschung mit jahrzehntelanger, 

praktischer Erfahrung.



.
♦ Der Knorr Soßenwürfel ist kochfertig und enthält allä 

Zutdten, die zur Bereitung einer schm ackhaften Soße  
nötig sind.
Den Würfel fein zerdrücken, mit etw as Wasser glatt­
rühren, darin erst V-i Liter Wasser zugießen und unter

- "  '

Umrühren 2 - 3  Minuten sprudelnd durchkochen., 

Das ist alles und sch m eckt ausgezeichnet!
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m a ls  wesentlich geändert wurden. S ie gestalten sich noch 
wie früher. E s  w ird wohl noch einige Zeit dauern, b is diese 
Übergangsbestim m ungen vollends so in K ra ft treten können, dam it 
der itfichrer=(frlaß vom 15. N ovem ber 1940 programmätzig durch­
geführt werden kann. Die K enntnis davon ist aber für alle, welche 
S iedlungen planen, notwendig. Die W ohnungsmatze sind neu fest­
gelegt worden. Bei einem D re irau m h au s  w irb die Wohnküche 23 
Q uadratm eter, V ie rrau m h a u s  24 Q uadratm eter, F ü n frau m h a u s  
26 Q uadratm eter grotz sein, das Schlafzimmer 16, das Kinderzim- 
vner 10 Q uadratm eter. Diesen geänderten Verhältnissen mutzte 
auch die F inanzierungsgrundlage angepatzt werden. Die frühere 
Schlüsselzahl w ar 5.500 R M . und die Höchstgrenze 10.800 R M .: 
jetzt 9.000 und 18.000 R M . Die Reichsdarlehen sind nicht mehr 
m it 6.800 R M . beschränkt, sondern nach oben frei b is  15.000 
R M . Z u r Errechnung der Reichsdarlehen und der monatlichen 
Mietsätze sind M iettlassen geschaffen worden, welche m it Buch­
staben bezeichnet werden. Sonderklasse S  sind Bade- und L u x u s­
orte, A Hauptstädte (W ien, B e rlin ) , B  grotze S täd te  (S t.  P ö l ­
ten), E  kleinere S täd te  (Amstetten, W aidhofen), D Ortschaften. 
F ü r  A werden je Q uadratm eter W ohnraum  und M onat 80 Rpf. 
gerechnet und so abgestuft b is  D : 50 b is  60 Rpf., je nachdem ob 
es sich um  O rte von 300 b is  4000 E inw ohner handelt. F ü r  H öl­
lenstein werden also 50 Rpf. gerechnet. E s  ist aber die M öglich­
keit vorgesehen, in besonders bedürftigen V erhältnissen diesen B e­
trag  noch «um 10 R pf., durch Beschlutz des R eichsstatthalters so­
gar b is 35 R pf. zu erm äßigen. Z. B . 70 Q uadratm eter W ohn­
fläche m al 50 Rpf., d. f. 35 R M . monatlich. E s  w ird aber ge­
fordert, datz der Bewerber 5 b is  10 P rozent an E igenkapital bei­
steuert a ls  B ew eis feines Spürsinnes. Dieses E ig en tap ita l kann 
aber auch abgearbeitet werden beim W ohnungsbau. D ie ein­
malige B eitragsgebühr beträg t 15 R M ., der vorgeschriebene Ge­
nossenschaftsanteil 300 R M . Dieser w ird mit 2% P rozen t ver­
zinst und m it S perrklausel gutgeschrieben. Rach der E rw erbung 
des E igenheim es w ird  der B etrag  zurückgezahlt. 2 n  O rten  wie 
Höllenstein, wo von S eite  der Gemeinde bereits ein V erbauungs­
plan besteht, wird die G rundfrage besonders geregelt und ver­
einfachen sich dann alle S ied lungsfragen. Durch das P b b s ta l ist
eine S traß e  erster O rdnung geplant. D as  beeinflußt auch den
V erbauungs- bzw. den S ied lungsp lan . Solch häßliche und ein-
tönige S ied lungen  wie sie in der Systemzeit errichtet wurden, 
m it ganz gleichen H äusertypen, wie Zündholzschachteln der Reihe 
nach aufgestellt, gibt es künftig nicht mehr. Die Siedlungen dür­
fen nicht m ehr eintönig wirken, den Landschaftscharakter stören, 
sondern verschönern. F ü r  das P b b s ta l h a t Architekt B  u k o - 
v i c z, W aidhosen a. d. P b b s , 10 verschiedene W ohnhaustypen  
geschaffen, welche den C harakter des Alpendorfes tragen. S ie  
find behördlich genehmigt und w urden auch schon gerne verwendet. 
F ü r  Land- und F orstarbeiter sind ganz besondere Begünstigungen 
vorgesehen, z. B . wenn ein B auer einem A rbeiterehepaar den 
G rund zu einem Eigenheim zur V erfügung  stellt. I n  solchen F ä l ­
len w ird ein „verlorener Reichszuschuh" von 4500 R M . gew ährt. 
Solche A rbeiten werden von der „Heim stätte D onau land" durch­
geführt. D arü b er g ib t die K reisbauernschaft A uskunft. Rechen­
beispiel für ein Eigenheim  von 12.000 R M ., Sonderklasse D : 
D afü r w ird  geleistet: 1.000 R M . an Eigenkapital, 500 an Eigen­
leistung, 3500 R M . an Sparkassendarlehen, 7000 R M . an  un ­
verzinslichem Reichsdarlehen, zusammen 12.000 R M . Der S iedler 
zahlt dafür jährlich an : 5^p rozen tigen  Sparkassezinsen 198 
R M ., 10 P ro zen t E rhaltungskosten 120 R M ., Genossenschafts- 
Beitrag 12 R M ., etwaige E rundabzah lung  20 R M ., Rückzah­
lung  an Reichsdarlehen, vom ersten J a h r  an zu zahlen, 70 R M ., 
zusammen 420 R M ., d. s. monatlich 35 R M . E tw aige Ände­
rungen in den B eträgen  wirken sich ausgleichend in  den Rückzah­
lungen an Reichsdarlehen au s . N ähere A uskünfte e r te ilt die 
K re ishe im stättenw altung  der D A F. Am stetten, A dolf-H itler-P latz 
N r. 36.

G ( Hü t z e n  V e r s a m m l u n g .  S onn tag  den 13. ds. fand im 
B rauhause eine V ersam m lung der Schießgruppe der T u rn - und 
Sportgemeinde im  N S R L . statt. Gegenstand der B eratungen 
waren vor allem  die D urchführung des Schießen um  die U nter- 
kreismeisterjchaft. Dieses w ird m it außerordentlicher B ew illigung  
des Deutschen Schützenbundes ausnahm sw eise am  3. August in 
Höllenstein stattfinden. Bei dieser Gelegenheit wurde vom Ob- 
mann der T u rn - und Sportgem einde P g . F ra n z  M a y e r  an 
S telle des auf eigenes Ansuchen zurücktretenden Schießgruppen­
füh re rs P g . A nton B  l a s ch e k a ls  Nachfolger P g . R udolf 
B r u n s t  e i n e r  ernannt. O bm ann M a y e r  dankte dem abtreten­
den Schießgruppenführer, indem er erw ähnte, daß der Dank der 
Schießgruppe für die Vollendung des 40 jährigen Schützenjubi­
lä u m s und der 30jährigen L eitung der ehem aligen Schützengilde 
und jetzigen Schießgruppe durch tue E rnennung zum Ehrenm it- 
gliede zum Ausdruck gekommen ist. B  l a s c h e t  erw iderte, daß 
er die Schießgruppenleitung m it den größten E rw artungen  auf 
einen erfolgreichen Aufschwung in die Hände der bewährten K a ­
m eraden B r u n s t e i n e r ,  S t a d l e r  und M a y e r  legen könne, 
die auch bisher den K ern der ehem aligen Schützengilde und jetzi­
gen Schießgruppe bildeten. D ie Schießtage im J u l i  sind fü r alle

Fremdenbücher
der Reichsmeldeordnung entsprechend, 
und Meldezettel sind zu haben in der

iDruckerei Waidhofen n.d.ybhs 
Xeopold Slummer

Sonntage und im August fü r 3., 17. und 31. ab 14 Uhr und 14. 
und 21. ab 17 Uhr festgelegt.

( S a u f i l m  „ O h m  K r ü g e r " .  Am 11. ds. lief hier der 
(Saufilm  „O hm  K rüger", welcher den E hren titel „F ilm  der N a ­
tion" träg t, m it der einzigartig künstlerischen D arstellung des 
P räsidenten des Burenvolkes durch E m il Ia n n in g s . E s w ar 
ein ganz hervorragender historischer F ilm , e rfü llt vom Helden­
kampf des kleinen Burenvolkes gegen die R aubg ier der E ng­
länder, voll (Stauen über die bestialische Handlungsweise der 
B riten  gegen F rau en  und K inder. E s  ist durch E ng länder selbst 
statistisch erwiesen, daß sie 26.251 F rauen  und Kinder in den K on­
zen tra tionslagern  buchstäblich hingemordet haben, w ährend nu r 
3990 B uren  in  ihrem  Heldenkampf um  Freiheit und Recht gefal­
len sind. W eltfeint) Nr. 1 England zeigte in allen seinen R au b ­
kriegen stets dieselbe G efühlsroheit und B estia litä t. D arum  ist es 
Pflicht jedes Volksgenossen, diesen F ilm  zu sehen, um den E rb ­
feind der W elt kennenzulernen.

GÖSTLING A rO .  YBBS
T o d e s f ä l l e .  I n  ihrem 45. Lebensjahre starb am S am stag  

den 12. ds. F ra u  R om a na M a n d l ,  A rbeite rsgattin  in  S tixen- 
lehen 37, nach kurzem Leiden. — A m  10. ds. starb das drei­
wöchige Kind Herbert H a j e l g r u b e r ,  Oberkogelsbach 6.

GAFLENZ
J u b i l ä u m .  S onn tag  den 6. ds. feierte unser Rahm liefe­

rer Herr Ig n a z  H e l m e i  m it seiner G attin  das 3 0 j ä h r i g e  
E h e j u b i l ä u m  in voller Rüstigkeit im engsten Familienkreise. 
D ie besten Glückwünsche zu diesem Ehrentag!

T  od e s  f a l l. I n  der vergangenen Woche verschied der A lt­
rentner H err M ax W  e i ß e n fte i n e r ,  langjähriger Landarbeiter 
am E rbhof P onz in O berland, im 74. Lebensjahre. U nter zahl­
reicher B eteiligung aller Kreise wurde der Verstorbene auf dem 
hiesigen O rtsfriedhofe beigesetzt. M it M ax W eißensteiner ist ein 
aufrechter deutscher Volksgenosse und tüchtiger Landarbeiter sowie 
ordnungsliebender M ann  von uns gegangen. Die P onz-F am ilie  
betreute ihren  guten Hausgenossen wie ih r eigenes F am ilien ­
m itglied und bewies dadurch ihre echte soziale Einstellung. Ehre 
seinem Andenken!

SEIT E N S T E T T E N
Z ü n d h o l z  i n  K i n d e r h a n d .  O bw ohl im m er wieder 

darauf hingewiesen w urde, daß m an Zündhölzer fü r die Kleinen 
unerreichbar aufbewahren soll, geschieht es imm er wieder, daß 
dies nicht genügend beachtet w ird und durch diese Unachtsamkeit 
geht imm er wieder w ertvolles V olksgut verloren. S o  w ar es am 
S o n n tag  den 13. ds., a ls  der sechsjährige S ohn  und  die v ierjäh ­
rige Tochter eines eingerückten L andw irtes um  die M ittagszeit 
unbeaufsichtigt an der Rückwand der Holz- und Wagenschupfe m it 
Zündhölzchen spielten und ein Feuer entfachten. A ls  der B rand  
bemerkt w urde, stand nicht nu r der im  Schupfen befindliche H olz­
v o rra t, sondern auch das H aus in hellen F lam m en. Durch Nach­
barh ilfe und raschen Einsatz der W ehren von M ark t Seitenstetten, 
S t. P ete r i. d. A u sowie S t. Michael, die m it ihren  G eräten die 
F eu erw eh r D o rf Geiitenstetten unterstützten, konnte ein üb er­
greifen des B randes auf das N achbarhaus verhindert werden, 
w ährend das betroffene H aus b is  auf den Hausftock nieder­
brannte. D as  Vieh, die Einrichtung, E etre jdevorräte  usw. konnte 
geborgen werden, doch fiel außer dem gesamten H olzvorra t auch 
die Heuernte den F lam m en  zum Opfer. M an  beherzige im m er 
w ieder: Zündholz ist kein Kinderspielzeug!

D i e  l e t z t e  H a u s s a m m l u n g  d e s  D e u t s c h e n  R o ­
t e n  K r e u z e s  am 13. ds. erw ies wieder die Opserfreudigkeit 
der H eim atfront durch ih r über alle E rw a rtu n g  hohes E rgebnis.

T o d e s f a l l .  I m  Krankenhaus zu W aidhofen starb am 14. 
ds. F ra u  Hedwig E  d e r m a y er, L andw irtsehefrau , D orf S e i­
tenstetten 74, im A lter von 44 Jah ren .

ST. PETER I. D. AU
V o r f ü h r u n g  e n g l i s c h e r  B e u t e - B r a n d b o m b e n .  

Die Gemeindegruppe S t.  P e te r  i. d. Au des R L B . veranstaltete 
am  S onn tag  den 13. ds. vorm ittags auf dem Sportp latz eine 
S chauvorführung  von englischen Beutebrandbomben. Die V orfüh ­
rung, welche von S eite  der Bevölkerung sehr gut besucht w ar 
—  auch eine Abordnung des weiblichen Arbeitsdienstes a u s  S e i­
tenstetten w ar erschienen —  stand unter der Leitung des L u ft­
schutzlehrers P g . Josef E  r u h  e r ,  welcher die einleitenden und 
verbindenden W orte sprach. Zunächst w urde die W irkung und 
Bekämpfung gewöhnlicher Brandsätze gezeigt und hiebei auf die 
vorzüglichen Eigenschaften der Luftschutzhandspritze, aber auch auf 
die großen Gefahren unentrüm pelter Dachböden hingewiesen. 
S eh r bem erkenswert w ar die W irkung dieser Brandsätze auf H olz­
wolle, lockeres und gepreßtes S troh , welch letzteres dem Feuer 
gegenüber viel unempfindlicher w ar. Die Bekäm pfung der en t­
stehenden B rände m it dem S p rü h strah l a u s  der Luftschutzhand­
spritze gestaltete sich leicht und gefahrlos. A llgem eines Interesse 
konzentrierte sich auf die V orführung  der englischen B eu te-B rand­
bomben, von denen drei Stück zur Entzündung kamen. I n  ein­
drucksvoller Weise w urde gezeigt, daß es im m erhin einiger Zeit 
bedarf, b is  das F euer der Brandbom be zur vollen Entwicklung 
kommt und die starke Hitze den M etallm an tel der Bom be zum 
Schmelzen bringt. Durch den V ollstrahl der Luftschutzhandspritze 
w urde das F euer stark angefacht, w ährend der S p rü h stra h l stark 
dämpfte. S eh r gut gelang die Bekäm pfung m it S and , welcher 
in handlichen P ap ie r säeten verwendet wurde. M it  S an d  w ar es 
nach einigem Umschaufeln in  kurzer Zeit möglich, das Feuer zum 
Ersticken zu bringen. Die V orführung , welche nach halbstündiger 
D auer beendet wurde, fand allseits großes Interesse und w ar ein 
wirksames M itte l, die Wichtigkeit des Luftschutzes der Bevölke­
rung  vor Augen zu führen.

D e u t s c h e  V o l k s g e n o s s e n !  I n  einer Zeit, in der der 
gigantischeste Kam pf, den je die Weltgeschichte gesehen hat, durch- 
gefochten wird, fü h lt sich der Schreiber dieser Zeilen verpflichtet 
alle deutschen Volksgenossen aufzufordern, den Artikel „Die töd­
liche Schule" von B ru n o  Brehm  auf Seite 3 dieser Folge auf­
merksam durchzulesen. E s  werden dann gewiß auch dem kleinlich­
sten N örg ler die Äugen geöffnet und  ihm jedwede Lust zum K ri­
tisieren genommen. Auch er w ird d as gegenwärtige große Ge­
schehen voll und ganz begreifen.

A u s  d e m  N  S  K K. Die P rü fungen  fü r den Führerschein 
Klasse 4 der H J . und der M H J . werden am  20. ds. abgehalten. 
F ü r  den Lehrgang Aschbach um  8 U hr im  Lehrsaal bei P reindl, 
für den Lehrgang «eitenstetten und Biberbach in Seitenstetten 
um  13 U hr im S em inar-L ehrsaal. F ü r  den Lehrgang S t.  P eter 
und Weistrach in  S t.  Peter i. d. A u um 16 U hr im S tu rm heim  
in S t.  Peter.

V o m  D R  K. Die diesmalige, am S o n n tag  den 13. ds. durch­
geführte H aussam m lung für das Deutsche R ote K reuz ergab wie­
der ein befriedigendes E rträg n is .

T o d e s f a l l .  S a m sta g  den 12. ds. starb nach längerem Lei­
den die A usnehm erin  am Hause „E roßau" . F ra u  M aria  
S c h a u s b e r g e r ,  im 84. Lebensjahre.

„Schon dreim al habe ich dir gesagt, daß das Ssien fertig ist. 
W enn du nicht sofort kommst, kannst du w as erleben.

*

„M an  darf den M ännern  keinesfalls zu sehr entgegenkommen. 
M ein M an n  mußte fünfm al seinen A n trag  w iederholen, bevor ich 
ihn heiratete." — „W irklich? W er w aren denn die vier anderen 
M ädchen?" --------------------

Kreuzworträtsel
D ie A uflösung erscheint am 25. J u li .

W a a g r e c h t :  1 M usikveranstaltung, 4 V erfügungstruppe,
5 S ta d t in der Ostmark, 7 spanischer Küstenfluß, 8 deutscher 
S tro m , 9 erhöhter Fahrw eg, 10 F re istaat in Südam erika, 12 Ge­
strige!, 13 Senkblei, 14 V ogelw ohnung, 15 K artenblatt, 16 eßbares 
W urzelgewächs.

S e n k r e c h t :  2 W asserstrudel, 3 Hauptstadt von L ettland , 4
S ta d t in Sachsen, 6 G öttin  der strafenden Gerechtigkeit,
7 chemisches Zeichen für T ellu r, 11 edle B lum e, 12 Wüste im
In n e rn  Asiens.

Auflösung des Kreuzworträtsels vom 11. J u li:
W a a g r e c h t :  3 Kiebitz, 6 Mississippi, 7 Edda, 8 K ant, 9 

H ängem atte, 10 V erlies.
S e n k r e c h t :  1 E inspänner, 2 Stricknadel, 4 Wildbad, 5

Spinett.
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^Dergbauern Bote von der Abbs
| M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m  2 3 e r g b a u e r n g e b i e t  |

Ist die Bergbauernwirtschaft rentabel?
V on Unterstaatssekretär A nton R e i n t h a l  l e r ,  Leiter der A bteilung B erg land

Landwirtschaft
im  Reichsministerium für E rn äh ru n g  und

Auch gutmeinende Leute sind oft der Ansicht, m an müßte den 
B ergbauern herunterholen von den Hängen und  Leiten, auf w el­
chen den G roßteil des J a h re s  hindurch Schnee liegt. F rüher, a ls  
G rund und Boden knapp waren, hätte m an die B e rg b a u ern w irt­
schaft noch vertreten können, jetzt aber gäbe es Land genug im 
Osten. Landwirtschaft hoch oben auf dem B erg zu treiben in 
verkehrsentlegenen Gebieten und auf Lagen, wo fast keine M a ­
schine angewendet werden könne, sei wirtschaftlich un tragbar. M it 
einem W o rt: die B ergbauernw irtschaft ist nach der M einung vie­
ler, auch landwirtschaftlicher Fachleute, die allerd ings nu r land­
wirtschaftlich und nicht bäuerlich denken, unren tabel. W ürde man, 
statt das B erg land  aufzuforsten, es dennoch w eiter landw irtschaft­
lich nutzen wollen, -dann bedeutete das  eine wirtschaftliche Be­
lastung fü r das Volk, das die bergbäuerlichen „Zuschußbetriebe" 
erhalten müsse. Ausgesprochen und unausgesprochen ist diese A n­
schauung rin g su m  verbreitet. M it  ih r g ilt es, sich auseinander­
zusetzen.

Zunnächst muß klargestellt werden, w as unter R e n ta b ilitä t 
zu verstehen ist. I n  der hochkapitalistischen Z eit g a lt ein B etrieb 
dann eindeutig a ls  rentabel, wenn er dem Einzelwirtschafter einen 
P ro f i t  ein trug. J e  größer der P ro fit, desto ren tab ler die W irt­
schaft, ohne Rücksicht auf die Gem einwirtschaft oder sonstige vö l­
kische Belange. Der N ationalsoz ia lism us ha t diesen kapitalistischen 
R en tab ilitä tsbegriff ausgemerzt. E r  gibt dem Eewinnstreben des 
einzelnen W irtschafters wohl R aum , aber n u r  soweit, a ls  dieses 
nicht gegen den Gemeinnützen verstößt. Dem Geld wurde die A ll­
macht genommen und die W irtschaft insgesam t in den Dienst des 
V olksw ohles gestellt. Selbstverständlich lä ß t auch die n a tio n a l­
sozialistische W irtschaftspolitik  B etriebserfolge zu. Die einzelnen 
'Betriebe sollen rentabel sein in dem S inne, daß die Erlöse die 
Betriebskosten übersteigen und  der W irtschafter a u s  dem Überschuß 
seinen U n terha lt ziehen kann.

Aber — und hier geht der N ationalsozia lism us neue Wege — 
Der nationalsozialistische S ta a t  fördert wirtschaftliche Betriebe 
auch dann, wenn sie zwar rein  wirtschaftlich gesehen nicht „ren ­
tabel" sind, d. H. keine greifbaren Geldgewinne abw erfen, aber 
d a fü r Funktionen erfüllen, die ihre E rh a ltu n g  notwendig und  w ün­
schenswert erscheinen lassen. I m  übrigen hat der S ta a t  es heute in 
der Hand, durch seine P reispolitik  die R en tab iliä tsg renzen  zu -ver­
ändern. D ie Landwirtschaft hat, soweit sie Existenzgrundlage für 
ein gesundes B a u e rn tu m  ist, neben ihrer wirtschaftlichen Bedeu­
tung  wichtigste völkische Aufgaben.

Diese völkischen A ufgaben werden nun in  ganz besonderem Maße 
e rfü llt von den Bergbauern. D er B ergbauer schenkt seinem Volk 
nicht n u r  zahlreiche, sondern auch rassisch und charakterlich w ert­
volle K inder. D a s  B erg land  erzieht seine Menschen in hartem  täg ­
lichem K am pf gegen die W iderw ärtigkeiten und Gefahren der N a ­
tu r  zu Zähigkeit, A usdauer und einfacher Lebensgestaltung. Die 
großen Leistungen unserer G eb irgstruppen  sind m it ein E rgebnis 
der Erziehung durch das B ergland. Zudem  sind die deutschen

Bergbauerngebiete in doppelter Beziehung E renzraum . E inm al 
liegen die wichtigsten und größten V ergländer wie S te ie rm ark , 
K ärn ten , T iro l, das Sudetenlanv, tatsächlich an den Grenzen des 
Reiches, zum anderen sind die B ergbauern die T räger der H öhen­
siedlungsgrenze. Beide Grenzen, die Reichs- und Volksgrenze und 
die Höhengrenze, sind wichtig und müssen gehalten werden. A b­
wanderung und Entsiedlung besonders an der Ostgrenze des R ei­
ches und die Höhenflucht w aren kennzeichnende staatlich-völkische 
Schwächeerscheinungen der Systemzeit. Daß die S taa tsg renze  ge­
schützt und dicht besiedelt sein muß, leuchtet ein. D ie Erenzfunk- 
tion der Höhensiedlung ist eine ähnliche wichtige. D er V ergbauer 
schützt durch sein Dasein die Berge und die B erg tä le r vor der E n t­
siedlung und dam it vor der V erw ilderung, Handwerker, K au f­
leute und freie B erufe in  den T älern  verdanken den B ergbauern 
ih re Existenz. V erläß t der B ergbauer seinen Hof, dann w ird auch 
d as  vorgelagerte Gebiet und das T a l geschädigt. A u s  all den 
G ründen m üßte unser Volk an der E rha ltung  des B ergbauern­
tu m s auch dann noch interessiert sein, wenn dieses ihm  wirtschaft­
lich nichts bedeutete.

N un  ist das B ergland aber auch wirtschaftlich nicht unbedeu­
tend. Die Haupterzeugnisse des B ergbauern sind Milch, B u tte r, 
Käse und Nutz- und Zuchtvieh. A n  F ett und Fleisch haben w ir 
großen Bedarf. Reichsmarschall H erm ann E ö rin g  ließ im R ah ­
men des V ierjah resp lanes Eisenerzvorkommen erschließen, deren 
G ew innung im  höchsten M aße unrentabel schien. E r ta t  es, ein­
fach weil w ir Eisen haben mußten. W ir brauchen aber F e tt nicht 
minder a ls  Eisen. Allein in der Tatsache, daß w ir möglichst viel 
Fleisch und F e tt erzeugen müssen, sehe ich die wirtschaftliche Recht­
fertigung  fü r den Eem einschaftsaufbau aller Bergbauerndörfer. 
Durch den Eem einschaftsaufvau, der bereits in A ngriff genommen 
ist, soll das B erg land  in die Lage versetzt werden, Höchsterträge 
a u s  seinem Boden herauszuholen. S o  gesehen sind Güterwege- 
bau , Seilaufzüge, S ta llneubau ten  und -Verbesserungen, der B au  
von Jauchegruben und D üngerstätten, E üllean lagen , die Gesund- 
düngung der ausgehungerten  Almböden, die Beschaffung von Ee- 
meinschaftsmaschinen aller A rt, kriegs- und friedenswichtige M aß ­
nahm en, die, wie m ir scheint, keinem anderen wirtschaftlichen U n­
ternehm en an Bedeutung nachstehen. I n  der Gemeinde Pichl- 
Obersdorf im S a lftam m erg u t, wo w ir m it dem A ufbau  zuerst 
haben beginnen können, sind jetzt schon ganz erhebliche E rzeu­
gungssteigerungen festzustellen.

D ie B ergbauern  gerieten durch die Landflucht, von der sie be­
sonders betroffen wurden, und durch die sich immer weiter öff­
nende Preisschere in eine äußerst schwierige Lage. E in  Teil von 
ihnen leb t wirtschaftlich bereits von der Substanz. A lle schaffen 
sie un te r A nspannung aller Kräfte. Der B ergbauer tu t voll und 
ganz seine Pflicht, h a t aber vielfach schon die Grenze seiner auf 
die D auer tragbaren  Leistungsfähigkeit überschritten, d. H. er 
lebt auch arbe itsm äß ig  von der Substanz. Durch den Gemein­
schaftsaufbau des gesamten Berglandes w ird die Voraussetzung

zur Gesundung geschaffen werden. D er Eem einschaftsaufbau 
w ird aber ergänzt werden müssen durch eine gerechte E n tlohnung  
der bergbäuerlichen A rbeit. D am it stoßen w ir wieder auf die 
F rage der R en tab ilitä t. W ird  die Landwirtschaft insgesam t u n te r­
bewertet, dann w ird es die B ergbauernw irtjchait darüber noch u m  
ein w eiteres. 2 m  besonderen sei in  diesem Zusam m enhang auf 
die Tatsache verwiesen, daß maßgebende Faktoren für Sonderpreise 
der höherw ertigen bergbäuerlichen Erzeugnisse eintreten. OL dies 
m it Berechtigung geschieht, fei kurz untersucht.

D ie A lpung der Zucht- und Rutztiere, das ist deren W eide­
gang auf A lm en, w irkt sich weniger au s  in der Gewichtszunahme 
der T iere und erhöhter M ilchleistung, a ls  vielmehr in Q u a l i tä t s ­
verbesserungen, die heute vielfach überhaupt nicht oder doch nicht 
entsprechend gewertet werden. S o  ist die Milch der A lm  meist 
nicht n u r  fettreicher a ls  die gewöhnliche Milch, sondern en thält 
auch m ehr M ineralsalze und ist stark vitaminreich. Milch und 
B u tte r  werden dadurch haltbarer, bekömmlicher, gesundheitlich 
wirksamer. D a es Sonderpreise fü r die m it künstlicher Höhen­
sonne bestrahlte M ilch gibt, m üßte es möglich sein, auch fü r die 
höherw ertige M ilch des Bergbauern bessere Preise a ls  b isher zu 
erzielen. Der B ergbauer w ird dadurch nicht n u r angeregt zu 
möglichst hoher M ilchabgabe, sondern sein Betrieb würde durch 
die höheren Einnahm en auch einträglicher werden.

I s t  e inm al die F rage der gerechten B ew ertung  der lan d w irt­
schaftlichen Erzeugnisse überhaupt gelöst, dann wird es nicht 
schwerfallen, den bergbäuerlichen Produkten im R ahm en der 
landwirtschaftlichen M ark tordnung  fü r höhere Güte höhere Preise 
zu verschaffen. E s  ist ein Gebot nationalsozialistischer Gerechtig­
keit. daß Leistung und Gegenleistung einander entsprechen. Der 
P re is  fü r das volkswirtschaftlich erwünschte G u t und fü r die 
völkische Leistung des B ergbauern  kann nicht mehr durch Angebot 
und Nacchrage geregelt werden, sondern muß sich nach dem Lei­
stangseinsaß richten. Die Preise müssen so gestaltet sein, daß sie 
den weiteren - -  wirtschaftlichen und biologischen — Leistungs­
einsatz des B ergbauern  fü r die D auer ermöglichen. Haben w ir 
erst solche Preise, daun ist auch die Bergbauernw irtschaft, vom 
S tandpunkt des K aufm annes a u s  gesehen, rentabel.

Die Ackernahrung bei Berg­
bauernhöfen

D ie K lä ru n g  des B egriffes der Ackernahrung erfordert bei 
B ergbauernhöfen die Heranziehung anderer Faktoren, a ls  es bei 
sonstigen Betrieben der F a ll ist. I m  „Recht des R eichsnährstan­
des" wird eine Entscheidung des Erbhofgerichtes Linz veröffent­
licht, die einen weiteren B e itrag  zur K läru n g  der Erbhofeigen­
schaft bei B ergbauernbetrieben darstellt. E s  ist bekannt, daß das 
F lächenausm aß solcher B erabauernbetriebe kaum einen A n h a lts ­
punkt zur B eu rte ilung  der Ackernahvung geben kann, wie ja  auch 
die Höchstgrenze von 125 Hektar des § 5 Reichserbhofgesetz in den 
astmärkischen Gebirgsgegenden keineswegs den tatsächlichen V er­
hältnissen gerecht wird. Z u r  B eurte ilung  der Erbhofeigenschaft, 
insbesonders der Ackernahrung muß daher auf andere A n h a lts ­
punkte zurückgegriffen werden. Insbesonders ist hierbei die ge-
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über den guten Linzer Feigenkaffee. 
Das tun wir auch heute. Leider kann 
die Fabrik nicht soviel herstellen, 
wie verlangt wird, weil sie manch­
mal nicht genug Feigen aus den 
Mittelmeerländern erhält. Hier gilt 
der Grundsatz: wir liefern unseren 
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nugsame Lebensweise des B ergbauern  zu berücksichtigen. Z u r 
Ackernahrung gehört nicht, dag der gesamte Eigenbedarf an B ro t- 
-geratde mrf dem Hof erzeugt w ird. D er Erbhof muß nach dem 

'"2t Lage sein, eine F am ilie 
;esagt, dag die E rn äh ru n g  i 

- -  . . .  erfolgen hat. E innahm en z. B. a u s  Lohn­
fuhren, die in a rbe itsa rm en  W interm onaten  zur besseren A u s­
nutzung der A rbe itsk ra ft der Z ugtiere des Hofes ständig a u s ­
geführt werden, sind a ls  E innahm en au s  der Landwirtschaft a n ­
zusehen und bei der P rü fu n g  der Ackernahrung m it in  Rech­
nung  zu stellen.

I n  dem dem Erbhofgericht Linz vorgelegenen F a ll kann die 
Tatsache, dag zur E rh a ltu n g  des B etriebes die E innahm en aus 
Lohnfuhren erforderlich find, nicht zur V erneinung der E rbhof­
eigenschaft führen. E s  handelt sich dabei um die A usnutzung der 
A rbeitsk raft der in  erster L inie fü r die Landwirtschaft benötigten 
und fü r Zwecke der Landw irtschaft am  Hofe gehaltenen Z ugtiere 
w ährend der Zeit, in  der dieselben fü r landwirtschaftliche Arbei­
ten nicht benötigt werden. Die Einnahm en au s  dieser A rt der 
V erw ertung  der sonst während dieser Zeit ungenutzt bleibenden 
tierischen Zugkräfte sind nicht a ls  E innahm en a u s  einem gewerb­
lichen Nebenbetrieb, sondern a ls  E innahm en a u s  der L andw irt­
schaft selbst anzusehen. Dabei ist a llerd ings zu betonen, dag solche 
E innahm en n u r  dann a ls  E innahm en a u s  der Landw irtschaft an ­
zusehen sind, wenn sie ortsüblich und fü r Betriebe gleicher A rt 
in  gleicher Lage und  Größe typisch sind. M it Recht w ird  auf 
die S tetigkeit der E innahm en hingewiesen, die sich a u s  der be­
sonderen Lage des Hofes in  einer Gegend m it großem W ald ­
reichtum ergibt.

A ls  M aßstab für die B eurte ilung  der Erbhofeigenschaft muß 
in  erster Linie die in  der Gegend übliche L ebensführung  zugrunde 
gelegt worden. E s  ist dabei keine F rage, daß ein im  F lach land  
gelegener landwirtschaftlicher B etrieb m it der bescheidenen Lebens­
h a ltu n g  und genügsamen Lebensführung der B ergbauern  nie­
m a ls  a ls  E rbhof anerkannt werden könnte, denn er w ürde dort 
im  Gegensatz zu den gegendüblichen E rbhöfen lediglich a ls  K lein­
häuslerstelle in Erscheinung treten. Diese bescheidene, ja , fast a n ­
spruchslose L ebensführung unserer B ergbauern  häng t aber eng- 
stens m it der F rage der B auernfähigkeit und der Rassetüchtigkeit 
zusamm en und  läß t sich von dieser nicht trennen. Z u  dem kämpfe­
rischen, kargen, ja , häufig  entbehrungsreichen Leben eines B erg­
bau ern  sind n u r  Menschen bester Rassetüchtigksit fäh ig  und vor 
allen D ingen bereit. D as bedeutet aber, daß es unmöglich ist, die 
Erbhofeigenschaft bei einem solchen Bergbauernbetriob, wie er hier 
in  F rag e  steht, auch dann m it der B egründung der Gegend- 
üblichkeit einer bescheidenen L ebensführung  zu bejahen, wenn nicht 
an  den bzw. die E igentüm er nicht nur ein strenger M aßstab h in ­
sichtlich der Bauernfähigkeit und  der Schollenverbundenhsit, son­
dern  auch ein ganz besonderer hinsichtlich der Rassetüchtigkeit a n ­
gelegt w ird.

» B o t e  v o n  d e r  H b b s "

Tassilo-W eizen vor allem im  D onauland bew ahren und weniger 
ertragreiche, langstrohige S o rten  verdrängen wird.

Die Sortenfrage bei der Wintergerste. Der A nbau von W in ­
tergerste erfäh rt seit einigen J a h re n  m it Rücksicht auf die N otw en­
digkeit der V erbreiterung der wirtschaftseigenen K ra ftfu tte rg rund ­
lage und die E rw eiterung  des Zwischenfruchtbaues eine ständige 
V ergrößerung. D aher sei über die S o rtenw ah l im W intergersten­
bau  einiges kurz gesagt. I m  Bereich der Landesbauernschaft 
D onauland verfügen w ir über drei Wintergerstenzüchtungen, und 
zw ar Tschermaks zweizeilige W intergerste, die W ieselburger zwei­
zeilige W intergerste und die Jm m endorfer vierzeilige W intergerste. 
Diese drei W intergerstensorten zeichnen sich durch eine v e rh ä lt­
n ism äßig  gute Winterfestigkeit aus. S ie  sind auch genügend lager­
fest. A ls  die frühreifste ist die Jm m endorfer W intergerste anzu­
sehen. _ Dagegen sind die beiden anderen zweizeiligen W intcr- 
gerstensorten in  der K ornqua litä t besser. Tschermaks zweizeilige 
und die Jm m endorfer vierzeilige W intergerste sind fü r alle An-
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gen und den Einsatz des Landdienstes. Die Bauernschaft b e te il ig e  
sich m it A nfragen und Wünschen rege an der Aussprache zu den 
einzelnen P unk ten  und so soll es schließlich auch sein. daß die 
Bauernschaft m it ihren Wünschen und Anliegen bei den Sprech­
tagen herauskom m t, dam it der O rtsb au e rn fu h rer jede einzelne 
Angelegenheit behandeln und aufklären kann. D ie vom O rts ­
bauernführer bekanntgegebenen abzuliefernden Heumengen wurden 
von den B auern  m it B efriedigung zur K enntnis genommen. Auch 
für die V iehentrüm pelung w urde großes V erständnis gezeigt und 
A nm eldungen sofort vorgenommen. W as den Einsatz des Land- 
dienstes betrifft, so sprach sich die M ehrzahl der B auern  gegen 
die Errichtung eines Landdienstlagers m it der B egründung aus, 
daß die einzelnen B auern  vom Lager zu weit en tfern t seien. Nach­
dem noch eine M enge Wünsche und Anregungen dem O rtsb au e rn - 
sührcr zur K enntn is gebracht, und manche auch gleich erledigt w or­
den waren, schloß der O rtsbauern führer den Sprechtag.

Vauernorrsammlung in Höllenstein. S onntag  den 13. J u l i

Mitteilungen
Die donauländische Rapsfläche in einem Jahr verdreitzigsacht.

Der A nbau von Ö lpflanzen wurde im gesamten Reich in den letz­
ten J a h re n  gew altig verstärkt. D ies trifft auch auf das D onau ­
land  zu. S o  w urde zum Beispiel in  der Landesbauernschaft 
D onauland  die R apsfläche von 300 Hektar im  Ja h re  1939/40 
au f 10.000 Hektar in  diesem J a h r  vergrößert, w as einer Erw eite­
ru n g  um  mehr a ls  das Dreißigfache entspricht. I m  nächsten J a h r  
w ird die Rapsfläche a b e rm a ls  um  etw a 25 P ro zen t vergrößert. 
D er R aps liefert e tw a 20 b is  30 P rozen t Fettsubstanz, a u s  der 
ein sehr gutes und früher viel verwendetes Speiseöl gewonnen 
wird. Die Rückstände sind ein w ertvolles V iehfutter. Auch der 
F lachs- und H anfanbau  h a t in  den letzten J a h re n  im  D onauland  
sehr stark zugenommen.

Gute Erfolge mit Tassilo-Weizen. I m  allgem einen sind die 
Eetreidesorten des Altreiches kürzer im  S tro h  und daher w ider­
standsfähiger gegen schwere Regengüsse und  auch maschinell leich­
ter zu bearbeiten a ls  die ostmärkischen Eetreidesorken. D a sie aber 
später ausreifen a ls  die ostmärkischen, geraten sie oft in  D ü rre ­
perioden, w as zu Q u an titä tsv e rlu s te n  und Q ualitä tsm inderungen  
führen kann. Deswegen ist die V erw endung der vielfach e r trag ­
reicheren Altreichsgetreidesorten in der Ostmark sehr beschränkt. 
E ine A usnahm e scheint aber der Tassilo-W eizen zu machen, m it 
dem gegenw ärtig im  Reichsgau O beroonau 3.000 Hektar bestellt 
sind. D er Tassilo-W eizen ist kurzstrohig, die Ä hrenausbildung ist 
außerordentlich zufriedenstellend, anderseits entspricht er auch den 
vom K lim a und  den Böden in  der Ostmark vorgeschriebenen n a ­
türlichen Voraussetzungen, so daß es möglich ist, daß sich der

zeitige W intergerste den Vorzug. D a m it dem im Bereich der
Landesbauernschaft D onauland  erzeugten W intergerstensaataut
kaum das A uslangen  gefunden werden kann, sind zur vollstän­
digen Bedarfsdeckung auch Sorten des Altreiches heranzuziehen. 
A ls  solche kommen die Friedrichsw erther Bergwintergerste, die
Engelens W ielend-, die M ahndorfer-, die Eckendorfer- und die
Perag is-W in tergerfte  in  Betracht. 2 n  rauhen  Lagen und in Ge­
bieten m it langanhaltender Schneedecke soll vom W intergersten­
anbau lieber Abstand genommen werden, da die Gefahr des A us- 
w in te rn s bei W intergerste ziemlich groß ist.

Kückenaufzuchtstationen in 1400 Meter Seehöhe. I n  der L a n ­
desbauernschaft A lpenland g ib t es in  diesem J a h re  bere its  37 
Kückenaufzuchtstationen auf Eebirgsbauernhöfen, zum Teil in 
1200, 1300 und 1400 M eter Seehöhe. Diese Aufzuchtstationen sind 
fü r die qualita tive  Verbesserung der alpenländischen Geflügelzucht 
sehr wichtig. I n  ihnen werden die Kücken, die a u s  den vom 
Reichsnährstand anerkannten Herdebuch- und V erm ehrungsbetrie­
ben stammen, zu brauchbaren Junghennen  b is  zum A lte r  von 
8 b is  10 Wochen aufgezogen. D er B auer, der von einer solchen 
Aufzuchtstation Junggeflügel kauft, h a t die G ewißheit, daß er 
dam it einwandfreies und q u alita tiv  hochwertiges H ühnerm ateria l 
für seinen Hof bekommt.

Berichte
Bauernsprechtag in S t. Leonhard a. W . S o n n tag  den 13. ds.

eröffnete O rtsbauern füh rer Friedrich H e i g l den Bauernsprech­
tag  und konnte a ls  Redner den K re isbaüern füh rer S . S  ch w a n d l 
begrüßen. Rach Durchbesprechung der Dienstnachrichten sprach der 
K re isbauern führer. W a s der B auer ist, ist er n u r  durch seine A r­
beit, durch seinen F leiß . H ier im Kreise ist jedes Fleckchen Erde 
ausgenutzt. S o  wie jedes Gewerbe nach der Lehrzeit m it einem 
Lehrbrief abgeschlossen wird, wird auch in  Z ukunft jeder, der 
B auer werden w ill, eine P rü fu n g  abzulegen haben. Jeder, 
der einen Neubauernschein w ill, muß erst M eister der L andw irt­
schaft sein. D as  Schw ert erobert den Boden, der P f lu g  aber, der 
deutsche B auer muß ihn deutsch erhalten . E in  Volk, das nicht 
R au m  für seine Menschen schafft, ha t nicht d as  Recht zum Leben. 
Der F ü h re r  e rk lä rte : Nicht Gold, sondern Arbeit ist unser W ert! 
D ies machte das  W eltjudentum  rebellisch. W ir Deutsche aber 
haben den M u t zum Kampfe und dam it auch zum Leben. D er 
F üh re r schafft u n s  R aum , er sichert u n s den nötigen Boden. W er 
den B auernstand zugrunde gehen läßt, zerstört den Lebensnerv 
des Volkes! W ir kämpfen jetzt um die Z ukunft und die S icher­
heit unseres Volkes. D er K om m unism us, der Todfeind des 
B auern , w ird in  Kürze zu Boden geworfen sein. W ir B auern  
wollen durch unseren Arbeitseinsatz beweisen, daß w ir  N a tio n a l­
sozialisten sind. Je d er stehe auf seinem Posten. Jed er arbeite daher 
an  dem höchsten und schönsten Z iele: an der deutschen V olks­
gemeinschaft! Der O rtsbauernführcr dankte dem K re isb a u ern ­
führer und rief seinen B auern  zu : Jetzt heißt es die Z ähne zu­
sammenbeißen und arbeiten! H. K.

Sprechtag der Ortsbauernschaft Opponitz. S o n n tag  den 13. ds. 
um  11 U hr vorm ittags hielt der O rtsb au e rn fü h re r  seinen dies- 
monatlichen Sprechtag ab, welcher sehr zahlreich besucht w ar. 
O rtsbauern füh rer Georg B  l a i m a u e r  brachte die verschieden­
sten wirtschaftlichen Angelegenheiten zur Sprache. Jnsbesonders 
sprach er über die Heulieferunaen, Eetreideaufnahm en, V ieh­
entrüm pelung, Ansuchen u m  U rlaub  von W ehrm achtsangehöri-

fand der diesm onatliche Bauernsprechtag statt u n te r Vorsitz des 
O rtsb au e rn fü h re rs  Anton P i c h l e r .  Die B eratungen erstreckten 
sich in erster Linie auf die Dienstnachrichten der Kreisbauernschaft, 
ferner auf die Vorschriften zur neuen Heulieferung und U rlauber- 
A nm eldungen. Bürgerm eister K arl H a m m e r  gab nun  E rlä u te ­
rungen zur gegenwärtigen politischen Lage, jnsbesonders zu dem 
gegenwärtigen Siegeszug unserer T ruppen im Osten. E r behan­
delte w eiters die Erntehilfe und den Kriegsgefangeneneinsatz. 
Steuerinspektor T hom as B r u n n e r  gab A ufklärungen über das 
steuerfreie Schnapsbrennen in der Ostmark und erläu terte  dies­
bezügliche neue Erlässe. E s  ist zu beachten, daß Anmeldungen 
b is  15. Septem ber zu erfolgen haben, da sonst das Recht auf 
das B rennen verfällt.

Bauernsprcchtag in Preinsbach. Die Bauerngem einde Preins- 
bach umschließt im Halbkreis die S ta d t Amstetten, so zwar, daß 
der Eemeindemittelpunkt in der S ta d t Amstetten liegt. D aru m  ist 
auch der Treffpunkt der O rtsbauernschaft im  Gasthof S engstbratl- 
E ie rtle r  in Amstetten gelegen. S o n n tag  den 13. J u l i  vo rm ittag s

Sprechtag so, daß jedes H au s  vertreten ist. V or Beginn brachte 
K reisgefolgschaftsw art K r o n b e r g e r  einen N ährstandsfilm , 
der in  drastischen Zeichnungen und P h o to s  die große Bedeutung 
der H in tanhaltung  des L ebensm ittelverderbs zeigte,unb ausk lang  
in die P a ro le  „K am pf dem Verderb!" Die M itte ilungen  des 
O rtsb au e rn fü h re rs  bewegten sich atm  die verschiedensten kriegs­
wirtschaftlichen M aßnahm en, die zu wissen fü r jeden L an d w irt 
wichtig ist. E ine rege Aussprache entwickelte sich um  den Gegen­
stand Nachwuchswerbung und Landarbeitslehre. Hiebei konnte die 
erfreuliche Tatsache festgestellt werden, daß die B edeutung der 
L andarbeit und Landw irtschaft fü r das Volksganze sowohl von 
den Ä m tern, a ls  auch von Lehrerschaft und E ltern voll erkannt 
wird, so daß im  K re is  Amstetten der Nachwuchs a ls  gesichert an ­
gesehen werden kann. Bei der Aussprache über S ortenberein i­
gung, V iehentrüm pelung. A ufbringung von B rotgetreide und Hee­
resbedarf zeigte die Bauernschaft volles V erständnis und pflichtete 
dem O rtsbauern füh rer restlos bei, wenn er sagte, jetzt ist der 
K rieg  in  ein S tad iu m  getreten, in  dem kein aufrechter B au er ab ­
seitsstehen darf, daß jetzt jeder Einsatz verlang t und gebracht w er­
den m uß, der nötig  i|t, um Leben und F re ih e it des gesamten 
Volkes vor kommunistischer Sklaverei zu retten. M it dem G ruß 
an  den F ü h re r w urde die V ersam m lung geschlossen.

Landfunkprogramm des Neichsfenders Wien
vom 21. bis 26. J u li  1941 (Sendung regelmäßig 6.50 Uhr).

M ontag den 21. J u li:  Krankheiten und Schädlinge des Hanfes 
(D r. W a lth e r S pringensgu th ).

Dienstag den 22. J u li:  Die S orten frage beim W intergetreide,
1. Teil (Dr. M ark u s B ran d t).

Mittwoch den 23. J u li:  E tw a s  über R o tlau f  ( In g .  A ndreas von 
C erva).

Donnerstag den 24. J u li:  Gesundes Leben auf dem Lande, 8. Die 
natürliche E rn ä h ru n g  des S ä u g lin g s  (U niv .-P ro f. D r. August 
von R euß).

Freitag den 25. J u li:  Die S orten frage beim W intergetreide,
2. Teil (D r. M ark u s  B ran d l).

Sam stag  den 26. J u li:  N eubauern im  A lpenland (D r. H erm ann 
L egat). _____________

K m e r M U l  mit Gisem R om an von 
M anfred  Scholz

(12. Fortsetzung) Urheberschutz Horn Verlag, B erlin SW . U

„H err Kom m issar", jam m ert A nna, schlägt die Schürze vor 
d as  Gesicht und heult, „m ein G ott, H err K om m issar —  so ein
Unglück —  ich habe das ja  kommen sehen — "

„S eien  S ie  m al ganz vernünftig , Anna, und beantw orten  
S ie  meine F ragen", sagt G oller freundlich. Und da keine A n t­
w o rt kommt, A nna im m er wieder schluchzt, legt er seine schmale, 
feingliedrige Hand auf ihre Schulter und spricht A nna gu t zu.
„ R u n  beruhigen S ie  sich erst m a l  “

„ Ja w o h l, H err Kom m issar." S ie  trocknet sich m it dem Schür­
zenzipfel die Augen au s . „ E r  ist unschuldig", lä g t sie sich nach 
einer W eile vernehmen, „ich lege meine Hand fü r ihn  in s  F euer. 
E r  h a t Las nicht getan."

„W er ist ,e r '? "  fragt G oller lächelnd.
„ R u n  — mein P a u l.  W ir  lieben u n s  doch. Ach, ich habe ja

gleich gesagt, das n im m t fein gutes Ende m it P a u l .  E r  hätte
H errn  Friebeck nicht verschweigen dürfen, daß er G efängnis gehabt 

at. —  R a , und w as nun  unser F rä u le in  I re n e  ist, die ist auf 
a u ls  Schwester so furchtbar eifersüchtig, und n u n  w ill sie P a u l  

gern e tw as am  Zeuge flicken, ja , so ist das, H err Kommissar. 
S ie  können das  getrost g la u b e n . . . "

G oller horcht auf. „ R u n  m al hübsch langsam  und im m er der 
Reihe nach erzählen, ja ? "  E r  rückt seinen S tu h l in  A n n as N ähe, 
setzt sich, u n d  dann muß A nna ausführlich  a lles  erzählen. —

„ , ) 21 t 
f in g ier ten  E inbruch

A nna von der S eite  an.
m ag er doch nicht recht 

E in  ehrliches und

„H m ", sagt G oller nachher, „das ist j a  sehr interessant."
Aber an  einen fingierten Einbruch m ag er doch 

g lauben. Goller blickt A nna von der S eite an. E ir  
harm loses M ädel. B is  über beide O hren verliebt.
, „ E s  ist gut, A nna, ich danke Ih n e n . S ie  haben m ir  manchen 
gu ten  T ip  gegeben. N un gehen S ie  getrost an I h r e  A rbeit und 
flennen S ie  nicht mehr. D a s  ist die ganze Geschichte nicht w ert."

G oller telephoniert m it dem Kollegen Stützer. E s  ist vielleicht 
w ertvoll, vor dem Verhör einiges über Hertwich zu erfahren.

D i e  P f l e g e  der M i l c h z ä h n e  
i s t  g e n a u  so wi cht ig  

wie  die der bl e ibenden.

C h l o r o d o n t
w e i s t  d e n  W e g  z u r  r i c h t i g e n  Z a h n p f l e g  e 1

D ie A uskunft ist zw iespältig : Stötzer g lau b t zw ar nicht, daß 
Hertwich den D iebstahl a u s  eigenem A ntrieb  begangen hat. Aber 
bei seinem früheren Um gang m it dunklen Existenzen sei es sehr 
leicht möglich, daß Hertwich einem Erpresser in  die Hände ge­
fallen fei, der gedroht habe, Friebeck die W ahrheit zu sagen, wenn 
er, Hertwich, sich an dem neuen Diebstahl nicht beteiligt. Auf 
diese Weise seien schon viele, an sich ehrliche Kerle, rückfällig ge­
worden.

© oller ist zufrieden. E r  dankt Stötzer fü r den H inw eis und 
geht in s  Nebenzimmer, wo P a u l  Hertwich w artet.

„ S ie  haben heute früh  gegen elf U hr Ih re n  Chef in  die S ta d t 
gefahren, nicht w a h r? "

„ J a " ,  an tw orte t P a u l  bedrückt, „das stimmt."
„W as  haben S ie  dann gemacht?"
„Ich b in  sofort nach K arow  zurückgefahren."
„U n d ?"
„Nachher w ar ich im  © arten  und habe dort b is zum M it ta g ­

essen gearbeitet. Um ein U hr ha t mich die gnädige F ra u  rufen 
lassen und m ir gesagt, daß ick sie am  N achm ittag nach B e rlin  
bringen müsse. I h re n  G atten  brauchte ich nicht vom Geschäft ab­
zuholen, er käme m it der B ahn  zurück."

„G ut. S ie  haben also von eins b is  vier U hr freie Z eit ge­
h ab t?"

„Nein, das eigentlich nicht, H err Inspektor. Ich m ußte in dem 
Z im m er des gnädigen F rä u le in s  eine neue Scheibe in  die V itrine  
setzen, die alte w ar zerbrochen. Diese A rbeit hat eine gute halbe 
S tunde  in  Anspruch genom men."

Goller lä ß t sich von P a u l  in I re n e s  W ohnzim m er führen. E s  
ist ein sachlich ausgesta tte ter R au m  m it modernen S tah lm öbeln .

„W as ist denn das da drüben fü r eine T ap e ten tü r? "  frag t er, 
und ist'schon auf dem Wege dorthin.

P a u l  zuckt m it den Schultern. „Ich weiß es nicht", sagt er. 
„diese T ü r  ist m ir noch gar nicht aufgefallen. Ich w ar ja  erst 
zweim al in  diesem R aum ."

Goller h a t die T ü r  geöffnet und steht im  M useum , wo die 
M ünzen gestohlen w urden. D as  ist nun  wirklich m erkwürdig. 
W enn - - - - -  ~ " "  -
mutzte,
schlüssels ..    „ I  ,,

.doch Recht haben, handelt es sich tatsächlich u m  eine M ystifi­
kation? ,

S o , das letzte Glied in  der Kette w äre die Untersuchung von 
P a u l s  S tube. P a u l  behauptet, seit heute vo rm ittags elf Uhr nicht 
wieder in  seiner S tube  gewesen zu sein. G oller öffnet den Schrank, 
die Kommode, den Nachttisch, überall herrscht peinlichste O rdnung. 
U nter dem niedrigen D rah tb e tt steht ein flacher Stadtkoffer. G oller 
zieht ihn hervor; ein w inziges Goldstück blinkt ihm  e n tg e g e n ...  
es ist das  w ertvollste Stück der S am m lu n g : die livländische P l a ­
kette. .

Goller sieht P a u l stumm an. Langes Schweigen. „W ie er­
klären S ie  sich d a s ? "

„Ich weiß nicht", an tw orte t P a u l  außer sich, „ich habe nicht dre 
geringste E rk lä ru n g  dafür — jem and muß m ir einen ganz gemei­
nen Streich gespielt haben."

„Ich m uß S ie  m it zum P räsid iu m  nehmen, Hertwich", sagt
Goller fest, „bitte, machen S ie  kein Aufsehen."

*

Gisela Hertwich h a t sich am  S onn tag  eine starke E rk ä ltu n g  zu­
gezogen. S ie  muß am  M on tag  im B ett bleiben, und  der Arzt 
stellt eine M andelentzündung fest. Noch einm al überdenkt Gisela 
die Geschehnisse des S o n n tag s  — und dann reift ein P la n  in ih r : 
W enn ich nun  im Geschäft kündige und zurückfahre nach M ü n ­
stedt? V or einigen Wochen hat ihre Schulfreundin E lfriede H irt 
geschrieben, daß in einem M anstedter K au fh au s  die S te llu n g  einer 
V erkäuferin  frei würde. I a ,  das w äre die beste Lösung.

Am  M ittwoch schon ist sie im  Hauptgeschäft am  S pitte lm ark t, 
b rin g t dem B etriebsführer ih r A nliegen vor.

Z um  ersten August w ill Gisela B erlin  verlassen, aber sie sagt 
v o rläu fig  weder der M u tte r  noch den Kolleginnen e tw as davon. 
Gisela geht zum Kassenarzt, der sie behandelt, und läß t sich gesund 
schreiben. M orgen w ill sie wieder in s  Geschäft. A ls  sie die Treppe 
zu ihrer W ohnung hinaufsteigt, bemerkt sie, daß auf dem F lu r  die 
F ra u e n  die Köpfe zusammenstecken und leise tuscheln. E ine F ra u  
sagt: „D as ist eine schöne Gesellschaft. K aum  'ra u s  a u s  dem Ge­
fängnis, und nun fängt das  wieder von vorn an !"  A ls  sie Gisela 
bemerkt, schweigt sie. „D as M ädel kann einem ja  leid tu n !"  m eint 
eine andere F ra u . „A ber der Ju n g e , ich habe ja  im m er gesagt, 
der ta u g t nichts."

D a  weiß Gisela, w as  es gegeben hat. S ie  klinkt die T ü r  au f, 
betritt die Küche —  zwei K rim inalbeam te verabschieden sich gerade 
von der M u tte r . D ie H aussuchung ist negativ verlaufen.

D a s  also ist das Ende. P a u l  ist rückfällig geworden.
„Ich m uß ihn sprechen", sagt die M utter, „ich m uß ihm  ins 

Auge schauen — er soll m ir sagen, ob das w ahr i s t . . . ! "
S ie  n im m t H u t und M an te l und geht. A r m e  M u tte r !
G isela dreht den Schlüssel im Schloß herum , setzt sich au fs  S o fa  

und s ta rr t auf den Pendelschlag der a lten  U hr. Schuldig, 
schul—big, schul—big tickt die U hr immer eindringlicher, im m er 
schneller. Gisela e r trä g t das nicht mehr. S ie  springt au f und h ä l t  
die U hr an. Und w ährend sie sich zum Fenster wendet, kommt ih r 
zum Bewußtsein, daß sie sich ja  selbst schuldig gemacht h a t, a ls  
sie ihren B ruder a l s  pflichtgetreu empfohlen hat.

(Fortsetzung fo lg t)

r w o wmda ds er"“,e'11
1 —  2 1
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Naturdenkmäler in Niederdonau
V o n  D  r. G ü n t h e r  S c h l e s i n g e r

M it B ew illigung des G aupresseam tes N ieder­
donau entnehmen w ir dem soeben erschienenen 
Heft 30 der Schriftenreihe „Niederdonau, Ahnengau 
des F ü h re rs"  folgende Zeilen über den Naturschutz:

Naturdenkm ale — der B egriff w urde erstm als von A. o. H um ­
boldt für besondere Gebilde der N a tu r  geprägt und von Schwein­
furt später für Baum riesen in  Afrika gebraucht — sind bem er­
kenswerte Gebilde der heimatlichen N a tu r  an «ursprünglicher 
S telle, die dem Boden, der P flanzen- oder T ierw elt zugehören 
und deren bodengebundene E rh a ltu n g  a u s  G ründen der Wissen­
schaft, des Gepräges, das sie der Landschaft verleihen, a u s  volks­
kundlichen, geschichtlichen oder sonst heimatlichen Gesichtspunkten 
im  Interesse des V olkstum s und dam it im öffentlichen Interesse 
gelegen ist.

Die E rk läru n g  nim m t die untere V erw altungsbehörde (Land­
rat, O berbürgerm eister) auf G rund  eines sorgsamen E rm ittlu n g s ­
verfahrens vor, während dessen alle, insbesondere auch alle volks­
wirtschaftlichen und erwcrbswirtschaftlichen F ragen  einer ein­
gehenden P rü fu n g  unterzogen werden. Erst nach feinem Abschluß 
erfolgt die E rk lärung  m itte ls  V erordnung >und die rechtsverbind­
liche E in trag u n g  in  das N aturdenkm albuch, das bei der unteren 
V erw altungsbehörde geführt w ird. Die vielen Tausende von 
Felsgebilden, F ind lingen , K lam m en, Höhlen, W asserfällen, W ei­
hern, Teichen und Seen, B äum en, B aum gruppen  und Alleen, 
Vogelhorsten und sonstigen B ru t-  und A ufen thaltsstätten  von T ie­
ren im Eroßdeutschen Reich sind dadurch dem nationalsozialisti­
schen Id een g u t und dem Gedanken der Volksgemeinschaft beson­
ders nahegerückt. D as  ist selbstverständlich, wenn wir einen Blick 
au f die sonstigen Bestimmungen des Reichsnaturschutzrechtes 
werfen.

A ußer der Möglichkeit der E rk läru n g  von Naturschutzgebieten, 
kleineren oder größeren Eem arkungsteilen, die ähnliche W e rt­
momente wie die N aturdenkm als ausweisen und von der höheren 
V erw altungs-(N aturschutz-)V ehörde wieder auf G rund eines 
sorgsamen V erfahrens m it V erordnung erk lärt werden, kennt das 
Neichsnaturschutzgesetz noch Reichsnaturschutzgebiete, im  Reichs­
eigentum  stehende Flächen von Naturschutzgebietscharakter. I h re  
E rk lä ru n g  ist dem Reichsforstmeister a ls  oberster Naturschutz­
behörde vorbehalten. D ann  aber können alle Naturschutzbehörden 
auch Eebietsflächen oder Einzelbestandteile der Landschaft, die 
zw ar nicht N aturdenkm al- oder Naturschutzgebietswert haben, aber 
im Interesse der E rho lung  suchenden schaffenden Deutschen, zur 
W ahrung  des Landschaftsbildes, eines schönen oder beachtenswer-

ten P flanzen- und Tierbestandes erhaltensw ert find, zu Land­
schaftsschutzgebieten erklären. Auch fü r sie ist ein entsprechend den 
wenigen einschneidenden Beschränkungen, die sie dem E igentüm er

Schließlich sieht das Neichsnaturschutzrecht wohlerwogene 
Vorkehrungen zum Schutze der P flanzenw elt vor, verbietet beson­
ders, seltene P flanzen  überhaupt abzupflücken, stellt von anderen 
die unterirdischen Teile unter Schutz und trifft M aßnahm en gegen 
mißbräuchliche oder m utw illige Nutzung und zur Einschränkung 
des H andels m it ungeschützten Pflanzen und m it sogenanntem 
Schmuckreisig. Ebenso sorgt es fü r den Schutz seltener oder be­
drohter T ierarten , ohne jener Tierliebhabereien zu vergessen, deren 
P flege gerade den Grotzstädter, der ungefähr ein Sechstel der deut­
schen Bevölkerung ausm acht, m it der N a tu r verbunden h ä lt. E s  
ordnet den Verkehr m it lebenden und toten N aturobjekten in  vor­
bildlicher Weise und regelt die T ätigkeit der V ogelliebhaberei und 
die P flege von A quarien  und  T errarien  durch P riv a te .

Von höherer, eine Eesamtschau ermöglichender W arte betrach­
tet, ist das Reichsnaturschutzrecht bestrebt, dem deutschen V olks­
genossen 1. jenes M aß an naturbedingtem  E rh o lu n g srau m  zu 
sichern, das er um  so mehr braucht, je härter die nervenzerm ür­
benden Forderungen des Tages an ihn herantreten, die a u s  der 
leider feststehenden Tatsache „Volk ohne R aum " unabw eislich und 
unabfchwächbar find; 2. den Schaffensraum , und zw ar sowohl den 
bäuerlichen, wie den industriellen, d e ra rt m it H eim atw ert au szu ­
statten, daß er wieder K ra ft gewinnt, den deutschen Menschen an 
den Boden zu binden und ihn an  seine Schaffensheimat zu ketten.

W ährend der erstgenannte Zweck mithelfen soll, K örper und 
Seele des deutschen Menschen, B lu t und blutbedingtes W ollen, 
F ü h len  und Denken gesund zu erhqlten, soll der zweite die u r- 
oew altige V olkstum sgrund lage der F am ilie und  des Fam ilien- 
öewußtseins über den Gedanken des Heimes und der D orfheim at 
in s  S tam m esm äßige vertiefen und dam it den G rund legen für 
ein gesundes, organisch au fg e b au te s .Deutschbewußtsem. Denn das 
Bekenntnis zum Volk geht über das Bekenntnis zum S ta m m , so 
wie dieses in  der Dorf- oder S tad the im at seine W urzel hat. Z u  
ihm  aber fü h rt den einzelnen der W eg über Heim und F am ilie . 
W er g laubt, ein deutsches Heim atbewußtsein ohne all diese Z w i­
schenstufen erwecken und wachhalten zu können, geht irre. S o  be­
trachtet ist der Naturschutz ein wesentlicher Faktor bei der V er­
wirklichung des Gesetzes von „ B lu t  und Boden".

&iir die M*
Schnittlauch zu jedem Essen!

Nach der vitam in- und  kräu terarm en Z eit bietet sich u n s jetzt 
Schnittlauch in Hülle und F ü lle  und w ir sollten nicht versäumen, 
ihn so viel wie möglich zu verwenden. Nicht n u r, daß er sehr ge­
sund ist durch seinen großen V itam ingehalt, auch sein Geschmack 
ist uns willkommen und h ilft, daß uns manches einfache Ge­
richt bedeutend besser mundet.

Besonders wichtig erscheint er uns jetzt a ls  Ersatz für die zu 
entbehrende Zwiebel, n u r m it dem Unterschied, daß er nicht m it­
gekocht w ird, sondern dem Essen in rohem Zustande zum Schluß 
-beigefügt werden soll.

Nicht zu vergessen sei die gute Schnittlauchsoße, die a u s  einer 
E inbrenn besteht unter Zusatz von großen M engen feingehackten 
Schnittlauchs. Diese Soßen sind zu Fleischresten, Fischen, K arto f­
feln und K nödeln aller A rt wegen ihrer Schmackhaftigkeit über­
a u s  willkommen, Suppen gewinnen ebenfalls an Wohlgeschmack 
und Bekömmlichkeit, wenn ihnen Schnittlauch beigegeben wurde. 
Auch fü r S a la te  ist Schnittlauch unentbehrlich.

Q uark ohne Schnittlauch ist wie eine Suppe ohne S alz , nicht 
nur, daß die zarten grünen Stengel ihm  ein besonders appetit­
liches Ansehen geben, sondern auch sein Geschmack w ird gehoben.

W undervoll schmeckt eine F rüh lingssuppe, deren Hauptbestand­
teil Schnittlauch ist. E in  wenig angeröstetes M ehl, eventuell 
ein L orbeerblatt, einige Tropfen Suppenw ürze und viel, sehr viel 
frischer Schnittlauch, den man in e tw as F e tt  leicht anlaufen läß t, 
w ird kurz aufgekocht. Z um  Schluß g ib t m an erneut rohen fein­
gehackten Schnittlauch dazu, um  die V itam ine, die durch das K o­
chen vernichtet w urden, zu ersetzen.

W ie gesagt, es g ib t viele Möglichkeiten fü r die V erw endung 
des Schnittlauchs, denn sein kräftiger Geschmack ist eigentlich für 
alle Gerichte passend und erhöht sogar noch deren Wohlgeschmack. 
I n  der augenblicklichen Jah resze it kann m an Schnittlauch a ls  Ge­
würz zu w arm en wie zu kalten Speisen verwenden und er sollte 
auf keinem Tisch fehlen. B le ib t e tw as nach der M ahlze it übrig , 
so w ird er feingeschnitten m it S a lz  vermischt und in  einem kleinen 
Gefäß zugedeckt aufgehoben. H. v. L.

Alte und neue Kniffe beim Kuchenbacken
Heute heißt es fü r jede H au sfrau : Backe m it dem, w as du 

hast! D abei helfen u n s a lte  und neue Kniffe, die das Backwerk 
saftig und locker machen, ohne unsere F e ttra tio n  zu schmälern.

D a ist z. B . folgender K niff, der vielfach unseren G roßm üt­
tern schon bekannt w ar: 1 b is  2 Eßlöffel Essig bzw. nach V o r­
schrift verdünnte Essigessenz an  den Teig gegeben — ganz gleich, 
um welche A rt Backwerk es sich handelt — erhöht wesentlich die 
Triebkraft und macht den Teig schön locker, ohne etw a geschmack­
lich hervorzutreten , so daß der Essig in  diesem F a ll a ls  F e tt­
sparer bezeichnet werden kann.

..E in  weiterer wichtiger Fettsparer beim Backen ist die K ar­
to ffe l, da sie das Vackwerk tagelang frisch und saftig  e rhä lt. M an  
vermeide es jedoch, frischgekochte K artoffe ln  zu verwenden, weil 
sie beim Durchdrehen schlierig werden, übrigens kann man sie 
ru h ig  zwei- und dreim al durchgehen, denn je schneeiger die K ar- 
koffein, um  so schöner gerä t der Kuchen.

E in  noch besserer K niff ist es, an S te lle  von Schälkartoffeln. 
die um  diese Ja h re sz e it schon recht fleckig sind, K artoffe lbrei zu 
verwenden, den m an einen T ag  vorher m it en trahm ter Frischmilch 
hergestellt hat. Die H ausfrau  w ird  über den schönen E rfo lg  er­
freut sein!

F erner leistet Q uark  bei der Kuchenbäckerei vorzügliche 
Dienste. S ei es, daß m an ihn —  in  diesem F a ll recht trocken
1I r r t o r  h o t t  T ' o t r r  m t m r r f  i t t t h  h t o T o t t  h r t h t t v r f »  ^ ________ m  i

weise fast gänzlich abgekommene des Trocknens. Trocknen ist ein 
V organg, bei dem Geschmack und W ert des N ah rungsgu tes  we­
der durch chemische Zusätze noch durch andere eingreifende M a ß ­
nahm en verändert werden. Anhaftenden Bakterien w ird durch 
restlose Entziehung der Feuchtigkeit jede Lebensmöglichkeit ge­
nom m en und ihre N eubildung verhindert. Die zum Trocknen be­

stimmten Gemüse oder Früchte dürfen nur eben reif sein. S ie 
werden gereinigt, entsprechend geteilt, entsteint oder auch m it 
Kernen getrocknet. W ir  ziehen das Trockengut m it H ilfe einer 
dünnen S topfnadel au f lange Garnfäden oders chütten es leicht 
und dünn ausgebreitet au f Horden. W ir trocknen in  w arm er 
L uft, nie in  der S onne! Unsere klimatischen Verhältnisse v e rlan ­
gen meist die H ilfe der Ofenröhre, deren Höchstwärme, 50 Grad 
Celsius, n u r im  langsam en Aufsteigen erreicht werden darf; gleich 
langsam es Absinken ist notw endig! Die restlos getrockneten Ge­
müse und Früchte werden am  besten in M ullbeutelchen an 
trockenem, luftigem  O rt aufbew ahrt, sie sind von unbegrenzter 
H altbarkeit und bei richtiger Zubereitungsw eise von feinstem 
Wohlgeschmack. Eine ebenfalls einfache und sehr die N ährw erte 
des Einmachgutes erhaltende K onservierungsform  ist das A uf­
bew ahren in  —  Leitungswasser. R habarber, Stachel-, B la u -  und 
Preißelbeeren, auch grüne Bohnen werden geputzt, gewaschen, ent­
sprechend geteilt, in  w eithalsige, tadellose gereinigte Flaschen ge­
fü llt (bei Bohnen gießen w ir das Wasser nach 24 S tunden  ab, 
erneuern es und wiederholen dieses Verfahren noch zw eim al), die 
Flaschen verkorkt und dann lückenlos versiegelt b is zum Ge­
brauch aufbewahrt. Auch das Einlegen in  S a lz  können w ir bei 
Bohnen, Tom aten, K ohl und  Gurken einm al probieren. I n  S a lz  
eingelegtes E inm achgut w ird dadurch erhalten, daß sich nach kurzer 
Zeit des A ufbew ahrens in  der Salzlake die konservierende und 
dem menschlichen O rg a n ism u s äußerst zuträgliche Milchsäure 
bildet. F ü r  alle Gemüse und  Früchte gleich gut geeignet ist das 
S terilisieren , welches die N ahrungsm itte l in unbegrenzter H a lt­
barkeit dadurch erhä lt, daß die notwendige Erhitzung alle dem 
Einm achgut anhaftenden B akterien tötet und  das E indringen 
neuer F äu ln ise rre g er durch den erzielten luftdichten Verschluß 
ausschließt. Z um  Sterilisieren  sind aber durchaus nicht G la s ­
deckel und G um m iring  erforderlich, sondern w ir können in  jedem 
einfachen G las  sterilisieren! E s  w ird m it dem betreffenden ent­
sprechenden Einm achgut dreiviertelgefüllt, m it G lash au t verschlos­
sen und je nach A nw eisung sterilisiert. D er Topf ist, wie immer, 
n u r soweit m it Wasser zu füllen, daß die G läser knapp b is  zur 
H älfte im  Wasser stehen. D ie G la sh a u t zieht sich zw ar zusam­
men, liegt aber später nach dem Erkalten  fest an. S . Sch.

D as Huhn im Topfe
Am  15. J u l i  begann in deutschen Landen eine b is  in  den W in­

ter hinein dauernde Aktion zur A usm erzung des nicht le istungs­
fähigen G eflügels. Die Eeflügelzuchtberater werden die Geflügel- 
bestände durchsortieren und den G eflügelhaltern  m it ihrem  R a t  
zur Hand gehen. D ie S täd te r  werden sich dann freuen, wieder 
einm al „ihr H uhn im  T opf" zu haben.

D as  Ausm erzen schlechtlegender H ühner steigert die R en tab i­
li tä t  der G eflügelhaltung. Streikende Leghühner find unnütze 
Futterfresser. E in  Huhn, das nicht mindestens hundert E ier im 
Ja h re  legt, verdient rücksichtslos das Todesurteil, ü b rig en s w er­
den H ühner, deren Legeleistung ohnehin schon vom zweiten Lege­
ja h r  ab um  20 b is  25 P ro zen t sinkt, vom dritten J a h re  ab a u s ­
gesprochen alt. Einige M erkm ale: abgenutzte Zehennägel lassen 
auf eifrige Futtersuche und deshalb gute Legeleistung schließen; 
ähnlich v e rh ä lt es sich m it dem Schnabel. B ei den gelbbeinigen 
Rassen sind die besten H ühner die, denen durch die Legetätigkeit 
viel Gelb entzogen wird, so daß sie durch ihre abgeblaßten Beine 
ihren besonderen F le iß  nachweisen, während Legehühner m it vö l­
lig  gelben Beinen legefaul sind.

Lebensmittelkarten-Ausgabe
für die Bewohner der Stadt Waidhofen a. d. Pbbs.
Die Bewohner folgender Straßen erhalten ihre Le­

bensmittelkarten:
Am 21. J u li von 9 bis 12 Uhr im Gasthaus Karl 

Kiemayer, Pocksteinerstraße 11: G raben (ungerade
N um m ern), Kapuzinergasse, Schillerplatz, Prechtlgasse, 
Schöffelstraße, Pocksteinerstraße. Zelinkagasse, Durstgasse, 
Negerlegasse, Plenkerstraße.

Ant 21. Ju li von 13 bis 17 Uhr im Gasthaus Vik­
tor Ebner, Pbbfitzerftrahe 28: Pbbsitzerstraße, Unter der 
Leithen, Kreuzgasse, Preyßlergasse, Riedmllllerstraße, 
Cderstraße, Julius-2ax-Easse. Hötzendorfstraße, Pe- 
stalozzigasse, Am Fuchsbichl 6.

Am 22. Ju li von 9 bis 12 Uhr im Gasthaus 
Josef Vaumann, Weyrerstratze 37: Weyrerstraße von 
N r. 33 und 44 an, Teichgasse, Augasse, Redtenbachstraße, 
Bertastraße, Mimchberg, Reichenauerstraße von N r. 13 
aufw ärts.

Am 22. J u li von 13 bis 17 Uhr im Gasthaus 
Anna Gaßner, Weyrerstraße 22: W eyrerstraße bis ein­
schließlich N r. 31 und 42, Lederergasse, Viaduktgasse, Am 
Krautberg, Krautberggasse, Gottfried-Frieß-Straße, 
Wmdspergerstraße, Reichenauerstraße b is einschließlich 
N r. 11, Konradsheimerstraße, Färbergasse, Sackgasse, 
Hammergasse, Lahrendorf, Rösselgraben. Spittelwiese, 
Am Sand.

Am 23. J u li von 13 bis 17 Uhr im Gasthaus 
Georg Gaßner, Wienerftrahe: W ienerstraße, Vahnweg, 
Südtirolerplatz, P a te rta l. Pfarrerboden, Hinterberg­
straße.

Am 24. J u li von 8 bis 12 Uhr und 14 bis 17 
Uhr im Eroßgasthof Hierhammer, Adolf-Hitler-Platz 22:
Schloßweg, Adolf-Hitler-Platz, Hintergasse, Fuchslüeg, 
Pbbstorgasse, Hoher M arkt, Ölberggasse, Paul-R ebhuhn-

Easse, Hörtlergasse, Unterer Stadtplatz, Eberhardplatz, 
Erhard-W ild-Platz, Am Fuchsbichl 2, G raben (gerade 
N um m ern), M ühlstraße, Bindergasse, Siock im Eisen, 
Kupferschmiedgasse, Unter der Burg.

Ärztlicher Sonntagsdienst
S onn tag  den 20. J u l i :  Dr. F r i t s c h . ' xU

Kinderbeihilfe
L Haushaltszugehörigkeit 6er Kinder.

Es bestehen da und dort Zweifel, w e lc h e  minder­
jährigen Kinder z u m  H a u s h a l t  gehören und in 
die Anmeldung aufzunehmen find. Z u m  H a u s h a l t  
g e h ö r e n :

a) die m inderjährigen Kinder, die beim H aushalts­
vorstand w o h n e n :

d) die minderjährigen Kinder, die sich n u »  v o r ü b e r ­
g e h e n d  o d e r  z u r  E r l e r n u n g  e i n e s  
B e r u f e s  a u s w ä r t s  a u f h a l t e n ,  beispiels­
weise S o l d a t e n  bis zum Gefreiten oder Ober­
fähnrich, L e h r l i n g e ,  die au sw ärts in der Lehre 
sind, S c h ü l e r  u n d  S t u d e n t e n ,  die ausw ärts 
eine Schule oder Hochschule besuchen.

Außerdem können auch minderjährige Kinder, die 
n i c h t  » u m  H a u s h a l t  g e h ö r e n ,  in die Anmel­
dung aufgenommen werden, wenn sie in  der Land- oder 
Forstwirtschaft oder in Haushalten a ls H a u s g e h i l ­
f i n n e n  tätig sind.

I n  die Anmeldung dürfen n i c h t  aufgenommen werden: 
minderjährige Kinder, die sich n a c h  B e e n d i g u n g  
d e r  L e h r z e i t  zu Berufszwecken außerhalb des 
H aushalts aufhalten, Soldaten mit einem h ö h e r e n  
Dienstgrad als Gefreiter oder Oberfähnrich, Kinder, die 
v e r h e i r a t e t  sind, Kinder, die g e s t o r b e n  sind, 
und v o l l j ä h r i g e  Kinder.
2. Bearbeitung der Anmeldungen.

Bei den Finanzäm tern sind in den letzten M onaten 
r u n d  z w e i  M i l l i o n e n  A n m e l d u n g e n  auf 
Kinderbeihilfe eingegangen. Jede Anmeldung muß ge­
prüft und der unteren Verwaltungsbehörde, oft auch 
dem Kreisletter der N SD A P., zugeleitet werden. I n  
allen Dienststellen fehlen die Arbeitskräfte, die zum 
Wehrdienst einberufen sind. E s läßt sich aus diesen 
Gründen nicht vermeiden, daß die Haushaltsvorstände 
einige Zeit auf den Festsetzungsbescheid des Finanzam ts 
warten müssen. Die Kinderbeihilfe wird in allen diesen 
Fällen n a c h g e z a h l t  werden, soweit die Anmeldung 
a ls in Ordnung befunden wird.

Der Oberfinauzpräfideut Riederdonau.

g u
unter den Terg m engt und diesen dadurch saftiger macht, oder ihn 
a l s  Kuchenbelag fü r  sich oder fü r Obstkuchen verwendet. N a tü i 
lich ist die H au sfrau  darau f angewiesen, sich die dafür benötic
a l s  Ku c
1 ich ist - i /" - - ! - - "  — - — 1 lluf uce u u |u i ueiiu
ten Q uarkm engen selber a u s  Butterm ilch oder en trahm ter F ri 
milch herzustellen.

Die zur Zeit knappen Rosinen, die gleichfalls dazu beitragen, 
E  Teig saftiger zu machen, lassen sich durch feingeschnittenes 
Backobst ersetzen, das die vorjorgliche H ausfrau  im" Herbst ge- 
trocknet hat, iunb E ier durch M ilei und ähnliche E iersparpulver, 
r *  o -£ u t #  b. en 3Um $acfen benötigten Zucker feine zu schmerz- 
« Ä s *  t Einmachzucker zu reißen, greift man, wie heute
üblich, aus Süßstoff zuruck und  sann dam it mindestens ein D rit- 
ff.l der vorgejchrrebenen Zuckermenge durch aufgelösten K ristall- 
fuß, tost einsparen. g-. K.

Verschiedene Arten der Vorratshaltung

s Ä M i T L & S n  H Ä
füllen. Dabei .ist notwendig, einm al die verschiedenen und vor 
allem die zweckmäßigsten V orra tsha ltungen  eingehend zu über­
legen. E ine der besten V o rra tsh a ltu n g en  ist die unberechtigter»

Autoreparaturen, Garage

Hans Ä röllet, U n tere r S ta d t ­
platz 44 und 3, T el. 113. A uto- 
und M asch inen repara tu r, B en ­
zin- und Ö lsta tion . Fahrschule.

Baumeister
Car! Deseyve, A d o lf-H itle r-P l. 

18, T el. 12. S tad tb au m eiste r, 
Hoch- und E isenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24— 26, T el. 125. B au - und 
Z im m erm eister, Hoch- u. Eisen- 
betonbau , Z im m erei, S äge.

B u c h d r u c k e r e ^ ^ ^ ^ ^ ^

Druckerei Waidhofen a. d. 9&bs 
Leopold Stum m er, Adolf- 
H itle r-P la tz  31. T el. 35.

Buchbinder
Leopold Ritsch, H örtlergasse 3. 

Bucheinbände u n d K arto n a g en .

Drogerie, Photo-Artikel
Leo Schöuheinz, P a rfü m e rie , F a r ­

ben, Lacke. P in se l, F i l ia le  U n­
terer S tad tp latz  11.

Essig
Ferdinand P fau , Eärungsessig- 

erzeugung, W aidhofen ä. d. P ., 
Unter der B u rg  13. R a tu r-  
cchter E ä ru n g s- , Tafel- und 
Weinessig.

Feinkosthandlungen
Joses Wüchse, 1. W aidhofner 

Käse-, S a la m i- , Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
D elikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei

W ilhelm  Blaschlo, U ntere  S ta d t  
41, Tel. 96. ©as», W asser- und 
H eizungsan lagen , H aus- und 
K üchengeräte, E ts rn itro h re .

Jagdgewehre ________

V a l. Rosenzopf. P räzisions-B üch­
senmacher, A do lf-H itler-P la tz  
16. Z ie lfe rn ro h re , M u n itio n . 
R e p a ra tu re n  rasch und billig .

Kranken-Versicherung

W iener Wechselseitige Kranken- 
Versicherung. Bez.-Jnsp. Josef 
K inzl, W aidhofen a. d. P b b s- 
Zell, M oysesftraße 5. F e rn ­
ru f  143.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Vers. A E . (ehem .B un- 
desländer-V ers. A E .) , Ge­
schäftsstelle: W a lte r  Fleisch«
ander!, K ra ilho f Nr. 5, 1 . 166.

Ostmärkische Volksfürsorge emp­
fieh lt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V e r­
tre tu n g  K a r l  P raschinger, 
W aidhofen  a. d. M b s ,  P le n -  
kerstraße 25.

Wiener Städtische — Wechsel­
seitige — Jan u s. Inspektor J o ­
sef K inzl, W aidhofen a. b 
P b b s-Z e ll, M oysesftraße 5
F e rn ru f  143.
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Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet werden
S tr e b sa m e n  M eta llfa ch a rb e itern ,
die ihre Lehrzeit mit Gesellenprüfung abgeschlossen haben," 
bieten wir

Studium als Luftfahrtingenieur
an Ingenieurschule der Ostmark und spätere verantwortungs­
volle Mitarbeit als Konstrukteur, Betriebsingenieur u.a. in un­
seren Werken, bes. in der Ostmark.
Voraussetzungen für die Studienförderung sind arische Ab­
stammung, gute Gesundheit, Vollendung des 17. Lebensjahres, 
erfolgreicher Abschluss einer Haupt- oder achtstufigen Volks­
schule und ausreichende Werkstättentätigkeit. Als Vorpraxis 
werden angerechnet ein erlerntes mechanisch-technisches oder 
elektrotechnisches Gewerbe mit Gesellenprüfung oder eine 
mindestens zweijährige facheinschlägige, genügend vielseitige 
Werkstättenpraxis oder eine abgeschlossene Lehre als tech­
nischer Zeichner.
Meldungen und Anfragen wegen der näheren Bedingungen 
unter „W IV 41“ sofort an

1366
J U N K E R S  FLUGZEUG- 

UND -MOTORENWERKE A. G.
Hauptverwaltung D e s s a u , Hermann-Göring-Str. 141.

1 bis 2 Zimmer
auch (unm öbliert, von jungem  B eam ten a u s  guter F am ilie  in 
W aidhofen oder nächster Umgebung, womöglich m it F am ilien ­
anschluß, ab 1. A ugust 1941 oder später a u s  D a u e r  z u  m i e ­
t e n  g e s u c h t .  A uskunft in der V erw altu n g  des B la tte s .

Wegen Urlaub ist mein Geschäft

von 20. Juli bis 2. August 
geschlossen

Ersuche meine geschätzten Kunden, dies berück­
sichtigen zu wollen

R. Schediwy1423

K r ä f t i g e
Hausgehilfin

w ird f ü r  s o f o r t  g e s u c h t .  Kochkenntnisse nicht nötig. 
G isela L azarin i, W aidhofen a. d. Pbbs, G raben 25.

■^Mitteilung!
M E  Geschäft ist vom 28. JSuli bis 

ausreiferl^ust 1941 wegen Personal-U rlaubes 
geschlossen.

Josef (Stag 
Photoatelier und Photohandlung 

1444 Waidhosen a. d. Ybbs.

W erbt für u n ser  B latt!

Zins-Haus
außer Mieterschutz, hier oder in  
nächster Um gebung, w ird zu 
kaufen gesucht. A uskunft in der 
V erw a ltu n g  des B la ttes . 1445

Wohnung
schr dringend g e s u c h t  2 b is  3 
R äum e, W aidhofen oder U m ­
gebung. A uskunft in  der V er­
w a ltu n g  des B la ttes . i4is

Städjbahnbog

le n s  THM1KSTR.
WIEN VIII.

Ja! Sparen lohnt sich imm er! 
Je mehr du sparst, 
um so besser gestaltest du 
deine Zukunft!

Sparkasse der Stadt Waidhofen a.d.5hhs
Parteienverkehr: Jeden Werktag vormittags!

H iem it geben w ir bekannt, daß unser lieber Sohn, 
B ruder und Schwager

August Hauser
Soldat in einem Gebirgsjäger-Regiment

am t. J u l i  1941 im 20. L ebensjahre an der O stfront 
für F ü h re r und V aterland  den Heldentod erlitten  hat.

M aisberg-Pbbsitz, 9. J u l i  1941.

Karl und Maria Hauser
1443 und Geschwister.

a u c h  im K le in e n !  Da

s i n d  b e i s p i e l s w e i s e  die
Eier,  v o n  d e n e n  jetzt 
e i n e  A n z a h l  erübr ig t  
u n d  in G a r a n t o l  ein­
g e l e g t w e r d e n  könnte!  
D a s  w ü r d e  im W i n t e r  
h a u s h a l t e n  h e l f e n  und  
sich b e s t i m m t  l o h n e n ,  
d e n n

Nachruf!
Am 13. J u l i  1941 starb der 

Offizial i. R .

W ilhelm Ehmayr
wicdervcrwendetcr Ruheständler 

Güterabfertigung Waidhosen a. Pbbs
W ir werden dem treuen Berufskam eraden, dessen 
ganzes Leben P flich t und A rbeit w ar, ein ehrendes 

Gedenken bewahren.
Der Präsident und die Gefolgschaft 

1449 der Reichsbahndirektion Linz.

mmchafi

* und w a s  wicht ig ist: d i e  Eier k ö n n en  zu j e d e r Z e i t X
d e n ! yunbed en k l i ch  e n t n o m m e n  und z u g e l e g t  w erd

Hoben Inserate 
im „Bote non Der W s

Wohnung

1440

bestehend aus Zimmer und Küche, 
für Professionisten-Ehepaar in Waid­
hofen a. d. Ybbs oder Zell gesucht 

V e r m i t t l u n g s - V e r g ü t u n g  ! 

Auskunft in der Verwaltung des Bl.

Stoff-Farbe
hllh Kleid and  Zuk»
m o d e r n i s i e r * »  . 9 ^ ^  tv>'~L i

J ^ f ü i e b l a u
*<tibwoUe

• Q l  w h T M A N N  IA J B I N -  U N O  C H (M  E A 68IL  B O IN  1

Im D ro g e n - ,  F a r b e n -  u n d  e in ­
s c h l ä g i g e n  H a n d e l  z u  h a b e n

Bruchgold, Eoldzähne u. Brücken»
Lruchsilber. alte Münzen kauft 
Goldschmied Josef Singer. Waid»
Hofen a /P ., A dolf-H itler-P latz 31.

I n  6 Tagen entfernen 
SAHU KO - Hühneraugen- 
Tropfen schmerzlos Hühner­
augen, Ballen und harte Haut 
mit S t u m p f  und S tie l .  
Packung 65 Pf. Zu haben bei:
Drogerie Leo Schönheinz
A d o lf-H itle r-P la tz  9  u n d  U n te re r  S ta d tp la tz  11

Perfekter

Bilanzbuchhalter
m it K ontenrahm en vertrau t, fü r H andelshaus in W aidhofen a /P ., 
gesucht. Schriftliche A nfragen unter „V ertrauensposten Nr. 1442“ 

an die V erw altung  des B la tte s . 1442

GoldschmiedS u u i u s b n m i e u

INGER
Schmuck, Optiköuren
öoldhofen M,Adolf-Hitler-Plotz 31

Geprüfter

Desinfektor
fü h rt rasch und gründlichst lln - 
gezieferbekämpfung (W anzen) 
durch. M a rtin  Lettner, W aidho­
fen a. d. P ., G raben  12, P a rte rre .

***lQundpßaster
z y  „ f S

in allen Apotheken und Drogerie»;

SCH ONEN SIE IHR

DURCH EINE GUT 
ANGEPASSTE 

> B R I L L E  S

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
Waldhofen a. d. Y., Unt. Stadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  und S i l b e r

Beuchten Sie I  
untere Anzeigen •

Ti&HMkmc
Waidhofen an der Ybbs

Freitag den 18. Ju li, 8 Uhr 
Sam stag den 19. Ju li, %4, %7 und %9 Uhr

Hans Moser in dem Lustspielschlager

Der Herr im Haus
E in  richtiger toller M oser-F ilm , wie sich ihn alle wünschen! 
Zwei S tunden  Lachsalven — ein Abend ungezwungenster A u s­
gelassenheit. E s  stielen: H ans Moser, M aria  Andergast, Leo 
Slezak, H erm ann B rix , Fritz Odemar. Jugendfrei ab 14 Jahre!

Sonntag den 20. Ju li, 3, 6 und 9 Uhr 
Montag den 21. Ju li, 6 und 9 Uhr 
Dienstag den 22. Ju li, 6 und 9 Ußr

Ausgezeichnet mit dem höchsten Prädikat: „F ilm  der Nation“

Ohm Krüger
I n  der T ite lro lle : E m il Jannings. W eitere D arsteller: Ferdinand 
M arian , G ustav E ründgens, Hedwig W angel, A lfred B ernau, 
E isela Uhlen. E in  Heldenlied vom unglücklichen Volk der Buren 
und ihrem  heroischen K am pf gegen das plutokratifche B ritannien. 
Denkm al und M ah n u n g  für alle jungen Völker, die fü r Recht und 
Freiheit vom britischen Joch streiten. D as größte Film ereignis 

des Jahres! E in F ilm , den sicher niemand versäumt!
In fo lge der außergewöhnlichen Länge des Program m s g e ä n ­
d e r t e  A n f a n g s z e i t e n :  3, 6 und 9 Uhr. B itte beachte« 

S ie  auch die beiden Vorstellungen am D ienstag!

Zu jedem Program m  läu ft die neueste deutsche Wochenschau f
Jeden  S a m sta g  E rstau ffüh rung !

Bei Stockschnupfen
und ähnlichen Beschw erden h a t sich d a s  a u s  H eilpflanzen hergestellte 
K loste rfrau -S chnupfpu lver seit über hundert J a h re n  ausgezeichnet be­
w äh rt. E s  wird hergestellt von  der gleichen F irm a , die den bekannt guten 
K losterfrau-M elissengeist erzeugt. ,

B it te  machen auch S ie  cinenB crsuch! O riginaldosen zu 50  B ist-( In h a lt  
4 gr), m onatelang  ausreichend, erha lten  S ie  in A potheken und D rogerien.


